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Zur Lage der deutschen Wissenschaftsarbeit
Betrachtungen an der Jahreswende 1963/1964

Die wissenschaftliche Forschungspflege als ministerielle 
Bundesaufgabe
Seit Bestehen der Bundesrepublik  w ar das W issenschafts- 
jah r 1963 das erste Ja h r  m it einem eigenen B undesm inister 
für die wissenschaftliche Forschung. Allzu berechtigt 
drängt sich deshalb die Frage auf, wie w eit die H offnun- 

v ^ g e n ,  die A denauer als Regierungschef m it der E rrichtung 
dieses R essortm inisterium s erw eckt hat, noch von ihm 
und inzwischen von seinem Nachfolger E rhard  erfü llt 
worden sind oder wie w eit sie w enigstens in der Aussicht 
auf E rfüllung gelangt sind.
Die B ew ährungsfrist fü r das neue Forschungsressort des 
Bundes ist noch zu kurz, um bereits u rteilen  zu können. 
Deshalb b ie tet sich der Ausweg an, anläßlich dieser ersten 
Jahresspanne des Amtes und seiner Tätigkeit noch zwi­
schen dem M ann und der Sache zu unterscheiden. Zur 
nächsten Jahresw ende und erst recht zum Ende der gegen­
w ärtigen Regierungsperiode im H erbst 1965 w ird das 
U rteil zwischen Am t und Arbeit, zwischen dem M inister 
und seiner Leistung nicht m ehr zu solcher Unterscheidung 
berechtigen. Bis dahin h a t sich zu erweisen, ob Hans Lenz 
als M inister und Politiker, als Ressortchef der Regierung 
und B eauftrag ter des Volkes fü r die wissenschaftliche 
Forschung diese erste große Chance fü r seinen A uftrag 
und für die Zukunft der deutschen Forschung genutzt oder 
nu r verw altet oder gar verspielt hat.
Zur F rage der Lösung seiner A ufgaben und der politischen 
G estaltung seiner A rbeit als Forschungsm inister bleibt der 
Versuch eines Jahresberichtes im organisatorischen F o rt­
schritt zweier Zuständigkeiten stecken, die das neue B un­
desm inisterium  bereits von seinem V orgänger übernom - 

M T\men  hat: Atom forschung und W eltraum fahrt. Wie w eit 
^>?sich  das W achtsum der Ausschüsse und des F inanzbedarfs 

auf Leistungen und Erfolge ausw irken w ird, ist noch auf 
Jah re  h in  nicht abzusehen. A ber je bessere V oraussetzun­
gen in der W issenschaftsarbeit geschaffen werden, umso 
berechtigter sind die darein  gesetzten Hoffnungen. „Wis­
senschaftsarbeit ist Försterarbeit, und F örsterarbeit ist 
eine langwierige A rbeit“, so charakterisierte Lenz sein 
Ressort vor dem K uratorium  der F riedrich-N aum ann- 
S tiftung in den letzten  Tagen des alten  Jahres. E rfreu ­
licherweise stellte er dieser M ahnung zur Geduld, die in 
ähnlicher A rt oft genug aus dem M unde verantw ortlicher 
Politiker das Schneckentempo der Regierungsm aschinerie 
und der V erw altungsbürokratie rechtfertigen soll, das 
wache Bew ußtsein fü r die Erfordernisse gegenüber, die 

• von der Zukunft an unsere G egenwart gestellt w erden: 
„A ndererseits stehen w ir aber angesichts der im m er schnel­
ler fortschreitenden Entw icklung der Technologie un ter 
ungeheuer großem Zeitdruck.“
Zwischen den vielseitigen A uffassungen über den S tatus 
der deutschen W issenschaft und auch über ihren Weg in 
die Zukunft, die seitens der Sprecher der Parteien, seitens 
der M inister und S taatssekretäre aus den Ländern, seitens 
der P räsidenten  und Sprecher der Institu tionen und seitens 
der Forscher selbst in im m er neuen V arianten  und aus 
ständig veränderten  Blickwinkeln heraus vorgetragen 
werden, ist es Hans Lenz im ersten  Ja h r  seiner Amtszeit 
zum eist gelungen, den rechten Ton zu treffen  und das 
chaotische G estrüpp der Interessen und Gegeninteressen 
im deutschen W issenschaftsbereich zu däm pfen. In der

Politik  zur rechten Zeit das rechte W ort zu sagen, ist aus 
verantw ortlicher Position heraus bereits ein Verdienst. 
Wir haben in der letzten  Ausgabe „Die öffentliche F or­
schungsförderung als das officium nobile des Bundesfor­
schungsm inisters“ m it seinen eigenen W orten dargestellt. 
Lenz h a t sich im vergangenen Ja h r  die Ausgangsbasis 
seines Program m s vorsichtig und fü r den Rest der Legis­
laturperiode w ohl auch deutlich genug geschaffen. Wenn 
er die Hoffnungen, die auf die E rrichtung des B undesior- 
schungsm inisterium s gesetzt w orden sind, bisher nicht 
erfü llt hat, so kann  selbst aus einer kritischen Perspektive 
sein D rang zur produktiven Entw icklung und sein Sinn 
für das rechte Maß anerkann t werden. Je  stä rker es ihm 
gelingen w ird, m it seiner Auffassung und seiner M ahnung 
die W idersacher zu überzeugen und die Gleichgültigen zu 
interessieren, umso sicherer und vor allem — im Hinblick 
auf die Zeitnot, in der die deutsche W issenschaft m it ihren 
drei A usdrucksform en „Lehre, Forschung und A usbil­
dung“ heute steckt — umso schneller w ird er sich als 
der richtige M ann erweisen, die dringlichsten Aktionen 
durchzusetzen. Im  Ja h r  1964 zwingt die Bewährungsprobe 
den ersten  Bundesforschungsm inister vom W ort zur Tat.

Die Wissenschaft in den kulturellen Kompetenzen der 
Länder
In  der föderativen R epublik Deutschland läß t die Z ustän­
digkeit des Bundes für diesen nur einen A nteil in der 
M itverantw ortung an  der Z ukunft der deutschen W issen­
schaft und an der Förderung der wissenschaftlichen For­
schung zu. Das aus 11 Bundesländern gesam m elte Maß 
der übrigen Zuständigkeiten stellt den anderen Anteil, 
der politisch, finanziell und praktisch erheblich kom pakter 
ist als der Bundesanteil. D arin zeigt sich, daß Rechtsfor­
men, auch w enn sie staatsrechtlicher A rt sind, m itun ter 
h in ter der Entw icklung in der übrigen W elt und h in ter der 
Entw icklung der Lebenserfordernisse unseres eigenen 
Volkes nachhinken. Selbst die m odernen Dem okratien 
verm ögen häufig nicht, S tröm ungen und V erlagerungen 
soziologischer N atur rechtzeitig zu entsprechen. Auf unser 
Them a bezogen soll das besagen, daß die internationale 
wie auch die nationale Entw icklung längst nicht m ehr 
zulassen, die W issenschaften und die dam it verbundenen 
Aufgabengebiete der Forschung sowie der w issenschaft­
lichen Aus- und Fortbildung als eine K ategorie der kul-
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tu rellen  V erw altungsaufgaben zu betrachten und zu 
behandeln.
Als das G rundgesetz 1949 s ta tu ie rt wurde, hatten  w ir uns 
aus der in ternationalen  Entwicklung, die die W issen­
schaft und Forschung außerhalb  unserer Grenzen inzwi­
schen durchgem acht hatte, 12 lange Jah re  herausgehalten  
und w aren  w eitere 4 Ja h re  von den sich draußen auch 
auf diesem Gebiet überstürzenden Entwicklungen fern ­
gehalten w orden, so daß w ir altfränkisch und gutgläubig 
den V erw altungsbegriff „K ultus“ der kaiserlichen Ära 
ebenso wie in der W eim arer Periode auch in der jungen 
B undesrepublik  neu belebt haben. Die W issenschaft und 
die wissenschaftliche Forschung haben in ihren Form en 
und Zielen, in ih rer nationalen wie in ternationalen  Bedeu­
tung, in ihrem  eigenartigen A nspruch an Menschen und 
M itteln den V erw altungsbereich der Schulen und der 
K ulturpflege längst gesprengt. W issenschaft und Forschung 
m anifestieren  auch in ihren Verflechtungen m it W irtschaft 
und K ultu r sowie m it der Innen- wie Außenpolitik ein 
Maß von Eigenständigkeit, das über den Rahm en jedes 
einzelnen B undeslandes ebenso herausragt, w ie über die 
Summe der einzelnen Länder, die im Bund wohl beratend, 
aber nicht eigens regierend m itzuw irken haben. In der 
Politik  begangene F ehler sind schwer zu korrigieren. 
S taatsform en und B eam tenrechte gelten im m er als w ohl­
erw orben, auch w enn sie föderativer A rt sind. Sie to tal zu 
verteidigen, fo rdert die Überzeugung und erst recht das 
Prestige.
Es ist nicht unsere Absicht m it so scharfen W orten an das 
G rundgefüge der B undesrepublik  zu tasten. Doch w ir 
stehen im Begriff, als Nation eine G efahr nicht zu erken ­
nen, in die w ir von Ja h r  zu Ja h r  tiefer geraten  und aus 
der w ir uns bald nicht m ehr w erden lösen können. Der 
Rückblick auf die Ergebnisse des vergangenen Jahres 
begründet diese Besorgnis leider erneut.

Der schwierige Weg vom Wiederaufbau zur Gründung 
neuer Hochschulen

Als w ir zu Beginn 1963 im Hochschul-Dienst beim Versuch 
eines Ausblicks nicht sonderlich optimistisch w aren, hatten  
w ir unsere Hoffnungen auf die nächsten zwölf Monate 
positiver W issenschafts-Entw icklung in der B undesrepublik 
noch viel zu hoch gespannt. Die V erw irklichung der be­
scheidenen A nregungen des W issenschaftsrates aus dem 
Ja h re  1959 sind trotz zahlreicher M anifeste und hoch­
offizieller E rklärungen  überhaup t nicht oder nu r in sehr 
schleppendem Tempo vorangekom m en. Nach der G rund­
steinlegung 1962 soll fü r die R uhr-U niversitä t B o c h u m  
der erste B austein endlich m it Beginn 1964 gelegt werden. 
Die N eugründung B r e m e n  ist nicht einm al auf dem 
P ap ier w eitergekom m en, w as w enigstens von R e g e n s ­
b u r g  nach den neuesten Beschlüssen des bayerischen 
Landtages nicht m ehr gesagt w erden kann. Das O rga­
nisationsprogram m  ist dort je tzt un te r Dach gebracht, 
wobei aus der „E ntlastungs-U niversitä t“ realistischen 
bayrischen Sinnes inzwischen eine „R eform -U niversität“ 
als die „Z ukunfts-U niversität Regensburg“ hochdiskutiert 
w orden ist. E rneute G eländeschw ierigkeiten w erden hof­
fentlich w eder finanziellen noch baulichen Vorwand für 
w eitere Verzögerungen auslösen.
F ür K o n s t a n z  als „M odell-U niversität“ ist inzwischen 
die große E inigkeit gewonnen, die sich leider auch auf 
den allzu bescheidenen Rahm en fü r diese N eugründung 
erstreckt. W enn m an an die in der Bundesrepublik  wie 
auch sonst in der W elt sich überstürzenden Zugänge von 
S tudenten  denkt, sowie an die überall fortschreitende V er­
wissenschaftlichung der Berufe, ist die Begrenzung auf 
eine S tudentenziffer von 3 000 Köpfen und auf eine nicht 
erw eiterungsfähige G eländeplanung fü r Konstanz bereits 
je tzt unrealistisch. Selbst Kiel liegt heute schon bei 6 000 
Studenten und w ird  sich vor einer allm ählichen Verdop­
pelung in den nächsten Ja h re n  kaum  schützen können. 
H am burg spekuliert m it seinen hochübersetzten Ziffern 
und m it Rücksicht auf die Hoffnungslosigkeit einer bal­
digen E ntlastung  durch B rem en bereits auf Möglichkeiten, 
S tudenten nach Kiel abzuleiten.
Die neue Technische Hochschule D o r t m u n d  steh t w eiter­
hin im Publizitätsschatten  von Bochum, das nach wie vor 
für die Landesregierung N ordrhein-W estfalen das große 
kultu re lle  Politikum  ih rer R egierungsära is t.' Von den 
16 Millionen Menschen dieses Bundeslandes w ohnen 43 °/o 
in G roßstädten bei noch ständig steigender Dichte, so z. B. 
im Essener Raum  zur Zeit über 3 300 Menschen je Q uadrat­
kilom eter. Das „A benteuer“, als das der bereits am tierende 
R ektor von Bochum, Professor Wenke, und sein K ultus­

m inister, Professor M ikat, die U niversität im A ufbau mit 
gutem  Recht empfinden, w ird sich wohl nicht nu r auf den 
echten M odellcharakter und die neuartige L ehr- wie F or­
schungs-S truktur der Bochumer U niversität erstrecken, 
sondern auch auf A ndrang und Zusam m ensetzung des 
S tudententum s in diesem Ballungsraum  von Fabriken 
und Menschen.
Ein besonderes K apitel des Rück- und Ausblicks zur 
Jahresw ende verdienen die geplanten M e d i z i n i s c h e n  
Akadem ien oder F a k u l t ä t e n ,  wie m an sie neuerdings 
lieber benennt. Die h ierfü r seinerzeit überraschend mutige 
Em pfehlung des W issenschaftsrates von 1959 ha t eine 
Reihe von P lanungen ausgelöst, die im H erbst des ver­
gangenen Jahres im ersten Falle zur Realisation geführt 
haben: E s s e n .  Der R ahm en m it einem Anfang und halb ­
jährlichem  Zuwachs von 60 Studenten in den klinischen 
Sem estern ist sehr vorsichtig gezogen worden, aber die 
diesem Beginn zu wünschende Bew ährung w ird ihn gewiß 
bald ausweiten. F ü r die übrigen Planungen in A a c h e n ,  
H a n n o v e r ,  L ü b e c k ,  M a n n h e i m  und U l m  liegen 
G ründungsbeschlüsse vor oder sie stehen bevor. Die Vor­
arbeiten  sind überall auch m ehr oder w eniger im Gange, 
aber Aussichten auf einen Vorlesungsbeginn im Neuen 
Ja h r  sind noch nicht gegeben.

Über die staatlichen Zuständigkeiten und die Notwendig­
keit eigener Initiative
Das N euland von Hochschul- oder auch nur von F aku ltä ts ­
gründungen ist bei uns fü r die Länder vorwiegend eine 
V erw altungsaufgabe und w ird w eder als P ion ierta t em p­
funden noch geleistet. N ur vom Rande her bieten sie den 
K ultusm inistern  und m itun ter auch den M inisterpräsiden­
ten Gelegenheiten, den sie zierenden Schmuck politischer 
P ubliz itä t daran  zu hängen. Das aber ist — offen gesagt — 
bei der Bedeutung, zu der sich die W issenschaftsarbeit 
draußen wie auch hierzulande entwickelt ha t und m it 
ihren Funktionen in Forschung und Lehre wie in der Aus- 
und Fortbildung rapide w eiterentw ickelt, zu wenig. Zu 
wenig an In itiative und an Opfern, zu wenig an V erständ­
nis und an Leistungen.
Wir haben in der B undesrepublik  drei großartige Beispiele 
von U niversitäts-N eugründungen nach 1945. Diese erw ei­
sen, daß es dam als schneller uml vor allem auch gut ging, 
weil der Perfektionism us unserer P arlam ents-, R egierungs­
und V erw altungsm aschinerie noch nicht seine U rständ 
feierte: die G ründungen der Freien U niversität in Berlin, 
der U niversität des Saarlandes in Saarbrücken und der 
M ainzer G utenberg-U niversität. Gewiß h a t der Krieg auch 
die übrigen deu tsd ien  Hochschulen in chaotischem Zu­
stande zurückgelassen, aus dem sie sich alle nur durch die 
eigene In itiative und durch das V erständnis von oben, 
sowie durch die Opfer und Leistungen aller Beteiligten 
und vieler U nbeteiligten befreien und zu ihrem  heutigen 
neuen Leben gelangen konnten. Nicht n u r in Berlin haben 
die aus dem O stsektor abgew anderten S tudenten „auf 
G artenstüh len“ gesessen, und der Tenor der A ufbauarbeit 
w ar an allen deutschen Hochschulen dam als Im provisation. 
Zerstörungen, H unger und K älte sind der beste N ährboden 
fü r A ktiv ität und echten Idealism us gewesen. Leider sind 
sie nun in W ohlstand, Sicherheit, H onnefer Modell, Kol­
leggeldreform  und staatlichen Zuständigkeiten erstickt. 
Mit der w ohlm einenden Feststellung, daß es noch viele 
Jahre , wahrscheinlich Jah rzehn te dauern  werde, bis die 
U niversität ih r Gleichgewicht w iederfinden wird, bis E in­
richtungen und L ehrkräfte  den S tudentenzahlen angepaßt 
sind, bis Lehre und Forschung w ieder gedeihen können, 
kann unsere gegenw ärtige S ituation n u r noch kom m en­
tiert, aber nicht m ehr gelöst werden. Im  hastigen, in te r­
nationalen W ettbew erb des Geistes und der geistig fun ­
dierten Leistungen ist die B undesrepublik bereits stä rker 
zurückgesetzt, als w ir es uns offiziell bew ußt machen.
So positiv fü r 1963 die Beteiligung von zwei deutschen 
Forschern an den Nobelpreisen für Chemie und für Physik 
zu w erten  ist, so berechtigt bleibt grundsätzlich die k ri­
tische Ä ußerung des Bundesforschungsm inisters, daß 
Nobelpreise kein absoluter M aßstab seien, m it dem man 
den allgem einen S tandort der deutschen W issenschaft 
messen könne. Die beiden verdienstvollen Forscher haben 
die E hrung erst in den späten Jah ren  ihres w issenschaft­
lichen Lebens erhalten. Die A nerkennung und die E rm un­
terung des j u n g e n  F o r s c h e r s  erfolgt zu selten. Das 
F reikäm pfen der jungen Forscher zur eigenen, w issen­
schaftlichen Leistung von internationalem  Form at erliegt 
in der B undesrepublik  im m er m ehr der fortschreitenden 
V erm assung des L ehr- und des institutioneilen Forschungs­
betriebes.
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Wissenscliaftsarbeit und Forschungsplanung: sind auch 
methodisch im Umbruch
Im künftigen Zusam m enw irken der Völker ist es auf die 
D auer nicht dam it getan, nu r die Exportgeschäfte zu for­
cieren. Das w erden andere bald besser und um fassender 
können, w enn w ir nicht auch den Geist und die geistige 
Hochleistung unserer Menschen in einer uns angemessenen 
Breite m it einbringen. Nicht allein der einzelne For­
schungseffekt, auch der Umfang an wissenschaftlicher Lei­
stung ist auf allen Lebensgebieten ausschlaggebend. Es 
geht künftig um Leistungen von bestens ausgcbildeten, 
aus eigener K raft schöpferischen oder nachschöpferischen 
jungen Persönlichkeiten, die inner- wie außerhalb unserer 
Grenzen in rasch wachsendem Maße für fast alle Fach­
gebiete gebraucht werden.
Nicht drei neue U niversitäten und eine neue Technische 
Hochschule w erden den A nsturm  auf das Hochschulstudium 
in der B undesrepublik befriedigen können, sondern drei­
zehn und vielleicht noch m ehr w erden für den künftigen 
B edarf zur wissenschaftlichen A usbildung in der Bundes­
republik  benötigt. Bei der Berechnung von Studienplätzen 
fü r 1970, 1980, 2000 w erden die wachsenden Ziffern noch 
viel zu sehr auf den prv iaten  D rang des Einzelnen zum 
Hochschulstudium bezogen. Es ist w eder bei der Prom inenz 
noch überhaupt in der öffentlichen Meinung deutlich genug 
geworden, daß der wissenschaftliche A usbildungsbedarf in 
der W elt und dam it auch für uns als Nation längst einen 
eigenen Trend hat. Auch die Bundesrepublik w ird ihren 
wissenschaftlichen Nachwuchs künftig weniger aus bil­

kdungspolitischen Am bitionen oder aus sozialpolitischen 
"Rücksichten auszubilden haben, als vielm ehr des in te r­
nationalen Zwanges wegen, ihren A nteil an der W elt­
produktion des Geistes einzuhalten und die deutsche Be­
teiligung an den geistig fundierten Leistungen der Völker 
zu w ahren.
Es genügt nicht m ehr, statistisch zu erfahren, daß die 
B undesrepublik m it der Zahl ih rer A biturienten nach 
Norwegen, Schweden, Dänem ark, Frankreich, Österreich, 
Italien  und Holland an achter Stelle in Europa steht. Es 
genügt auch nicht m ehr, die Bildungsprogram m e der 
verschiedenen Regierungskoalitionen in den Ländern da-
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durch zu erfüllen, daß m ehr jungen Menschen die Chance 
gegeben wird, einen ihrem  Leistungsverm ögen und ih rer 
Begabung entsprechenden Schulabschluß zu finden. Die 
K ulturpolitik  des Bundes verlangt, das geistige Leistungs­
verm ögen bei Jung  und A lt rasch m it allen modernen 
Form en der A usbildung und der Fortbildung konsequent 
zu fördern. Mit der fortschreitenden Autom ation hat jede 
G eneration für die nachfolgende nicht nu r eine leibliche, 
sondern auch eine em inente geistige V erantwortung. M an­
gelnde Ausbildung, niederer Bildungsstand, geistige Selbst­
genügsam keit sind künftig nicht m ehr Fragen p rivater 
N atur; sie erw eisen sich fortan konsequent als Folgen 
öffentlichen wie auch staatlichen Versagens.

Uber die Folgen der Automation im Wissenschaftsbereich

Das hohe Ansehen der deutschen wissenschaftlichen Ver­
gangenheit, die P ionierleistungen in der Forschung und in 
den philosophischen Denkprozessen, die von den Gene­
rationen unserer verstorbenen V äter und V orväter ver­
m itte lt w urden, sind gegenwärtig in m annigfacher A rt 
gefährdet. Sie können bereits in der nächsten G eneration 
unw iederbringlich verloren sein. So bedeutungsvoll die 
traditionelle Einzelforschung sein kann und auch bleiben 
wird, die Bedeutung der Gruppenforschung rückt rasch 
auf und w ird m it den ihr eigenen Erfolgsserien aufw arten. 
Die Anwendung der m odernen Forschungsergebnisse und 
die technische Entw icklung setzen hohe Ansprüche an Zahl 
und K enntnisse der Sacharbeiter voraus. Wie das 
m oderne Sachbuch, das traditionelle Fachbuch ausweitet, 
so w ird der wissenschaftliche Sacharbeiter in Zukunft die 
berufliche Basis des Facharbeiters neu fundieren und 
ausweiten. Dieses Zusam m enw irken w ird den Produktions­
prozeß in der Industrie wie auch in allen übrigen Bereichen 
der W irtschaft und des Lebens der industriellen Gesell­
schaft sinnvoller, zuverlässiger und erfolgreicher als in 
den vergangenen Jahrzehn ten  unserer sozialen Entw ick­
lung gestalten helfen. Die A utom ation ist längst nicht m ehr 
an die Maschine oder an die Ingenieurkunst gebunden, 
sie d ient ebenso den Geistesw issenschaften und den 
N aturw issenschaften allgemein, der Heilkunde wie den 
S taats-, Rechts- und W irtschaftswissenschaften.

Die bisherigen Form en der Dokum entation w erden durch 
die rasch fortschreitenden Möglichkeiten, die von der A uto­
m ation und der K ybernetik  angeboten werden, bald so 
gründlich überholt sein, daß sie nur noch in der histo ­
rischen Betrachtung w issenschaftlicher M ethoden ihren 
P latz behalten werden. Es w ird auch keine w issenschaft­
liche Disziplin geben, die sich dieser Entwicklung noch 
langehin entziehen kann. Nicht nu r die In ternationalisie­
rung der W issenschaft ist in allen Sparten künftig darauf 
angewiesen, sondern auch die Intensivierung der nationalen 
Forschung w ird nicht m ehr sehr lange dieser modernen 
M ethoden entbehren können. Der Bundesforschungsm ini­
ster hat diese S ituation richtig erkann t und charakterisiert: 
„Wir produzieren heute w eit m ehr Inform ationen und 
Kenntnisse, als w ir verkraften  können. Die Zahl der ge­
genw ärtig auf der Erde lebenden W issenschaftler macht 
rund 95 v. H. aller W isseschaftier aus, die überhaupt 
jem als auf der Erde gearbeitet haben.“ Noch in diesem 
Jah rh u n d e rt w ird die Zahl der wissenschaftlichen P ubli­
kationen verm utlich die Eine-M illion-Grenze in jedem 
Ja h r  überschreiten.

Was in solchen realistischen Zahlen und unentrinnbaren  
Tatsachen an in ternationaler Sprengkraft zur Ü berw in­
dung der traditionellen Forschungsm ethoden und bisheri­
gen W issenschaftsformen steckt und m it seiner raschen 
Fortentw icklung alles allzu bald antiquieren  wird, was 
nicht Schritt hält und nicht möglichst selbst m it S chritt­
m acher sein wird, dessen sind sich noch längst nicht alle 
W issenschaftler bewußt, geschweige denn die T räger der 
öffentlichen V erantw ortung für die A usstattung und 
F inanzierung von W issenschaft und w issenschaftlicher For­
schung in der Bundesrepublik.

Erfreulicherw eise gibt es aber auch bei uns Symptome für 
einen guten Beginn der* A utom atisation wissenschaftlichen 
M aterials. An der neuen R uhr-U niversitä t w erden z. B. 
die Bestände der Bibliothek von Anfang an auf M agnet­
bändern katalogisiert werden. Die große Chance liegt im 
neuen Anfang. Bestehende Buchbestände von m ehreren 
hunderttausend Bänden können nur langsam  und überaus 
kostspielig um signiert werden. Je  um fassender die rou tine­
mäßige V erw altungsarbeit von elektronischen Rechen­
maschinen, verbunden m it elektronischen Lesegeräten und 
Schnelldruckern übernom m en w erden kann, desto früher
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w erden unsere w issenschaftlichen Riesenbibliotheken aus 
ihrem  partiellen  oder m itun ter auch generellen „Dorn­
röschenschlaf“, in den sie durch das m am m uthafte An­
wachsen der w issenschaftlichen Publikationen und der 
ständig neuen Fachgebiete geraten  sind, w ieder erwachen. 
Die A ufgaben der Registrierung, der Durchforschung, der 
A usw ahl von U nterlagen und Inform ationen stehen in 
allen geistig führenden L ändern der Erde vor einer echten 
Um wälzung durch die m odernen E lektronengeräte. Die 
m anuellen M ethoden der D okum entenbearbeitung sind 
nicht nu r zu langsam  und zu ungenau, sie w erden durch 
die Zunahm e an D okum entenm asse auch im m er kostspie­
liger und erfordern  im m er zahlreichere qualifizierte K räfte. 
Sie verlangen auch im m er m ehr Raum  und T ransporth il­
fen. Die V erfahren zur vollständigen A utom atisierung 
sind durch elektro-optische und elektronische Methoden 
bereits so großartig  p räzisiert und für jeglichen Bedarf 
so bequem  gem acht worden, daß sich künftig  kein W issen­
schaftler der Inform ation und einschlägigen A nwendung 
w ird entziehen können. Sei es auch nur, um die m oderne 
fachgerechte Ausbildung seiner H örer und Schüler für 
deren späteren  B eruf nicht zu gefährden.

Die Unruhe im Wissenschaftsbereich verdient, produktiv 
gemacht zu werden
H eraklits Lebensw eisheit „Alles fließ t“ tr ifft nicht nur 
w eiterh in  auf das politische W eltbild der G egenw art zu, 
es charak terisiert stä rker als lange zuvor auch die Lage 
der W issenschaft; bei uns wohl noch stä rker als überhaupt 
in der Welt. In den drei G rundzügen des deutschen W issen- 
. Schaftsbereiches — der Lehre, der Forschung und der A us­
bildung — befindet sich zur Zeit m ehr in gärender Bewe­
gung als viele .w ahr haben wollen. Gegenüber den 
drängenden A ufgaben und Sorgen der Zukunft rücken 
selbst die Verluste an prom inenten Gelehrten, die Deutsch­
land und die W elt im vergangenen Ja h r  verloren haben, 
allzu schnell in den H intergrund. Adolf Weber, Piccard, 
Euler-Chelpin, Dessauer, Georg Schreiber, K arm an, G la- 
senapp, Rüstow, Eduard  Spranger, Max W undt, Ludwig 
Dehio, G urlitt und W alther Rehm dürfen h ier wenigstens 
kurz ins Gedächtnis gerufen werden.
So zahlreiche Ereignisse sich in der G ründung neuer In sti­
tu te  und Forschungsstellen, in der B erichterstattung über 
wichtige Forschungsergebnisse, in neuen W eltraum fahrten, 
in der V erleihung w issenschaftlicher Preise und Ehrungen 
oder in anderen W issenschaftsvorgängen im vergangenen 
Ja h r  publik  gem acht haben, sie alle verleihen w eder ein­
zeln noch zusam m engenom m en dem Ja h r  1963 den C harak­
te r eines besonders guten oder gar großen WTssenschafts- 
jahres. 1963 w ar fü r uns wie fü r die übrige W elt auf w is­
senschaftlichem Gebiet ein bescheidenes A rbeitsjahr m it 
Ergebnissen und Leistungen, die wohl kaum  und nirgends 
die H offnungen erfü llt oder auch nur den Durchschnitt ge­
halten  haben.
In der B undesrepublik  ist w eder die Reform  des L ehrbe­
triebes w eitergediehen, noch sind die T räger der akadem i­

schen Lehre zu ih rer Kolleggeld- und Besoldungsneurege­
lung gelangt, noch ist der wissenschaftliche M ittelbau an 
den Hochschulen m it den allgem ein em pfohlenen W issen­
schaftlichen R äten für die Intensivierung der Forschungs­
ausbildung oder m it den Akademischen R äten für die E n t­
lastung der O rdinarien im Sem inarbetrieb und bei den 
H ilfsarbeiten klargestellt oder gar zur Lösung angegangen 
worden. Im  Forschungssektor vollzieht sich die U m stellung 
von der Einzelforschung zur Gruppenforschung überaus 
zögernd und bis auf geringe Ausnahm en, wie z. B. bei den 
Physikern in München, ohne interne Initiativen. Gerade 
in dieser F rage ' haben die F akultäten  fortan erheblich 
m ehr zu leisten, als die von alters her überkom m enen 
Aufgaben reibungslos w eiter zu verw alten. Von den fach­
w issenschaftlichen Problem en abgesehen, stellt die d rän ­
gende Entw icklung zu den neuartigen Form en der G rup­
penforschung auch neue Fragen grundsätzlicher A rt zur 
Entscheidung. Sie betreffen z. B. die S tellung der jungen 
Forscher in der Team -A rbeit, solange sie noch nicht durch 
O rdinariate oder andere Ä m ter für ihre forscherische 
Selbstverantw ortung oder gar Gleichberechtigung offiziell 
legitim iert sind. H ier w ird an die Fairneß und an die 
wissenschaftliche Ehre nicht früh  und deutlich genug 
appelliert w erden müssen, um die Gruppenforschung von 
Anbeginn m it d e n  menschlichen Im pulsen auszustatten, 
die sie auf lange Sicht ebenso braucht wie die echten gro­
ßen Forschungsaufgaben, die dafü r anstehen.
Auch im d ritten  Bereich, in der Ausbildung, d. h. in der 
Lage, B ehandlung und M itverantw ortung der Studenten, 
in den Fragen der Zulassung, der Studiengestaltung, der 
S tudiendauer und des Prüfungsw esens, ist alles w eiterhin 
offen. Leider läß t sich auch fü r diesen Bereich nicht erken ­
nen, daß er sich in einem p r o d u k t i v e n  Gärungsprozeß 
befindet. Die Lösung w esentlicher Fragen ist in keinem 
Falle vom Anfang bis zum Ende 1963 auch nur um einen 
Schritt voran gekommen.
Ob all diese Mängel allein an der verfehlten S truk tu r der 
staatlichen Zuständigkeiten oder an der von den P a rla ­
m entariern  in Bund und Ländern  fü r die Frage der Wis­
senschaft offensichtlich em pfundenen U nzuständigkeit 
liegen, w ie aus dem allzu häufig durch leere Bänke deu t­
lich w erdendem  m angelnden Interesse zu schließen ist, 
wie w eit es am  Gleichmut der an Lehre und Forschung 
am tlich Beteiligten liegt oder nur an der Ungeduld des 
Beobachters, w er w ill es entscheiden. Die Tatbestände 
sprechen eine deutliche Sprache. Sie w erden bisher nur 
vereinzelt und zum eist nicht über den engeren Kreis un ­
m itte lbarer Interessen h inaus beachtet. U nruhe ist in der 
perfektionierten  Dem okratie zu wenig gefragt. Um so not­
w endiger ist es, das Bew ußtsein fü r den W ert p roduktiver 
U nruhe zu wecken, wo, wie und w ann es nur möglich ist. 
Die drei Bereiche des wissenschaftlichen Lebens in der 
B undesrepublik stecken jedes in, seiner A rt voller Unruhe. 
Möchte es im Neuen Ja h r  gelingen, diese Unruhe für 
unsere W issenschaft, unsere Forschung und unseren Nach­
wuchs produktiv  zu machen. C urt Oetken

Bundesmittel für den Ausbau wissenschaftlicher Einrichtungen 1958/1962
Der Bund h a t in den R echnungsjahren 1958 bis 1962 fü r 
den A usbau w issenschaftlicher Einrichtungen — insbeson­
dere für den A usbau der w issenschaftlichen Hochschulen — 
G esam tleistungen fü r B auten und fü r Ersteinrichtungen 
von 538,57 M illionen DM aufgebracht. Davon entfallen auf:
G eistesw issenschaften 
N aturw issenschaften 
Theoretische Medizin 
K liniken
Schw esternhäuser, 

Personal, W ohnheime 
fü r K linikpersonal

69 997 00 DM =, 13,0 %> 
99 892 000 DM =  18,5% 

61 247 000 DM =  11,4%
87 051 000 DM =  16,2 %

12 534 000 DM =  2,3 %

Summe Medizin

Technische W issenschaften 
W issenschaftliche B ibliotheken 
Zentrale E inrichtungen und 

V ersorgungsanlagen 
S tudentenhäuser, Mensen 
Sonderprojekte einschließlich 

w issenschaftlicher Sam m lungen 
der M useen

160 832 000 DM =  29,9 %

148 944 000 DM =- 27,7% 
22 850 000 DM =  4,2 %

27 527 000 DM =  5,1 %
1 170 000 DM =  0,2 %

7 361 000 DM =  1,4%

538 573 000 DM = 10 0 ,0 %

Die ansteigende Entw icklung der Leistungen des Bundes 
w ird durch die von H aushaltsjahr zu H aushaltsjahr erhöh- 
M ittel deutlich. Die Bundesm ittel sind angestiegen

von je 85 Millionen DM in den R echnungsjahren 1958 
und 1959

au f 120 Millionen DM im R echnungsjahr 1960, 
auf 150 Millionen DM im «Rechnungsjahr 1961, 
auf 200 Millionen DM im R echnungsjahr 1962 und 
auf 220 Millionen DM im R echnungsjahr 1963.

Eine w eitere Erhöhung auf 250 Millionen DM ist in dem 
E ntw urf des B undeshaushaltsplans 1964 vorgesehen.
In  den R echnungsjahren 1958 und 1959 sind selbst' bei 
den verhältnism äßig niedrigen A nsätzen von je 85 M illi­
onen DM R estm ittel von 50,3 Millionen DM verblieben. Das 
ist u. a. darauf zurückzuführen, daß die staatlichen B au­
verw altungen das auf sie zukom mende zusätzliche. F inanz­
volum en nicht bew ältigen konnten. Die Bauverw altungen 
w urden jedoch inzwischen so verstärk t, daß sie in den fol­
genden Jah ren  nicht nu r die steigenden Bundesm ittel in 
vollem Um fang "ln Anspruch nahm en, sondern darüber 
hinaus auch noch bis 1962 alle R estm ittel verw enden 
konnten. (BMwF)
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Aus der Arbeit des Deutschen Akademischen Austauschdienstes
18 Ferienkurse im Jahre 1984 — Große Auswahl für Germanisten — Fachkurse für Techniker und Juristen fehlen noch

„Ferien- und Sprachkurse an den Hochschulen der B un­
desrepublik Deutschland im Sommer 1964“ lau tet der Titel 
einer kleinen Broschüre, die kurz vor Jahresende vom 
Deutschen Akademischen A ustauschdienst veröffentlicht 
wurde. Alle wichtigen A ngaben über Termine, Them en und 
Kosten der Ferienkurse sind darin  enthalten.
G egenüber dem V orjahr h a t sich die Zahl der deutschen 
U niversitäten und Hochschulen, die im Jah re  1964 F erien ­
kurse veranstalten , um vier auf nun insgesam t 18 erhöht. 
Das Angebot ist sehr vielfältig und reicht von reinen 
Sprachkursen in verschiedenen Stufen, aber ohne jedes 
Beiprogramm, über L ite ra tu rkurse  für G erm anisten mit 
großem Exkursionsprogram m  und Fortbildungskurse für 
ausländische Deutschlehrer bis hin zu internationalen 
Ferienkursen für Musik. „Das Deutschland der zwanziger 
Ja h re “, „Die deutsche Rom antik und ihre W irkung auf die 
G egenw art“, „Humor, Satire, Ironie in der deutschen 
L ite ra tu r“ sind die Them en einiger dieser Kurse. Junge 
A usländer, deren In teresse vor allem der deutschen 
Sprache, L ite ra tu r und Musik gilt, können eine ganz der 
persönlichen Neigung entsprechende W ahl treffen.
Anders dagegen ist es m it den zahlreichen N aturw issen­
schaftlern, Technikern, Ju risten  und W irtschaftsw issen­
schaftlern, die beim DAAD nach Fachferienkursen fragen,

Otto Hahn an Theodor Heuss
Gedenkrede in der Stuttgarter Stiftskirche

„Als einer der ältesten V ertreter der deutschen W issen­
schaft und als einer, der — wie ich vielleicht auch sagen 
darf — dem A ltbundespräsidenten persönlich wohl etwas 
näher gestanden, bin ich gebeten worden, im Namen der 
gesam ten deutschen W issenschaft und ih rer O rganisati­
onen für unseren verewigten Professor Theodor Heuss 
einige G edenkworte zu sagen.

Professor Heuss hatte  ja im m er besondere w issenschaft­
liche Interessen und konnte deshalb m ehr als andere 
S taatsm änner dieses Interesse in die T at umsetzen. 
Theodor Heuss w ar es, der durch seine T atk raft und In itia ­
tive den Deutschen W issenschaftsrat ins Leben gerufen 
hat. Mit ihm hat er eine für Deutschland völlig neuartige 
E inrichtung geschaffen, die schon heute großen Segen ge­
stiftet hat. Den deutschen U niversitäten gab er dam it ein 
modernes Gefüge und ebnete die Wege zur E rw eiterung 
der ganzen W issenschaftsstrukturen durch Neugründung 
von Hochschulen. Mit den A rbeiten der im W issenschafts­
ra t tätigen M änner aus Politik und W issenschaft kam  fer­
ner die lang geplante Hochschulreform in Bewegung — 
Rückständiges soll abgetragen, Zukunftsträchtiges aufge- 
baut werden.
Mit den U niversitäten finden je tzt auch die W issenschafts­
akadem ien eine ih rer langen Tradition entsprechende F ör­
derung.
Theodor Heuss verdanken w ir vor allem auch die W ieder­
entstehung der Friedensklasse des Preußischen Ordens 
pour le merite. Seine besondere Liebe und Fürsorge galt 
diesem von Friedrich W ilhelm IV. gegründeten und un ter 
dem Hitler-R egim e aufgelösten Orden. W ährend der V er­
botszeit hatte  Heuss dafür gesorgt, daß die U nterlagen 
des Ordens zusam m enblieben, und er konnte so den neuen 
Aufbau vornehm en.
Bis zum letzten Ja h r  hatte  Theodor Heuss keine einzige 
der alljährlichen Sitzungen des Ordens versäum t; die im ­
m er von ihm persönlich vorgenomm ene feierliche A uf­
nahm e eines M itglieds w ar für ihn eine freudige Pflicht — 
der Aufgenommene betrachtete sie als die größte Ehre 
seines Lebens. Eine m ehrfach an ihn herangetragene per­
sönliche M itgliedschaft lehnte unser hochverehrter A lt­
bundespräsident ab; er wollte wohl P ro tek tor bleiben — 
nach außen aber nicht in Erscheinung treten.
Auch der M ax-Planck-G esellschaft zur Förderung der 
W issenschaften w ar Theodor Heuss stets freundschaftlich 
und hilfsbereit zugetan. Ich selbst habe ein tiefes Gefühl 
der D ankbarkeit, daß er im m er w ieder m it einigen freund­
lichen Scherzworten mein manchm al geringes Selbstver­
trauen zu heben verstand. E r ha t m ir alle Zeit als B erater 
und F reund in fast väterlicher Weise nahegestanden, und 
nicht nu r mir. .

wie es sie im Ausland schon längst gibt. Ihnen haben die 
deutschen Hochschulen auch im Sommer 1964 noch nichts 
zu bieten, w enn m an von der Technischen Hochschule in 
S tu ttga rt absieht, deren Ferienkursprogram m  u. a. Vor­
träge über N aturw issenschaft, Technik und A rchitektur 
vorsieht.
Ju li und August sind die Monate, in denen die meisten 
K urse stattfinden, aber auch ab M ärz/April und bis in 
den S pätherbst hinein veranstalten  einige Hochschulen 
Kurse, die 14 Tage, drei oder vier Wochen dauern. Je  nach 
Dauer und Program m  schwanken die Teilnehm ergebühren 
von DM 50,— bis über DM 300,—, wobei dann U nterkunft 
und Verpflegung eingeschlossen sind.

Die Ferienkurse erfreuen sich — ob in Deutschland oder 
im Ausland, das ist gleich — seit Jah ren  überall wachsen­
der Beliebtheit und nicht selten übersteigt die Zahl der 
Bew erber die Zahl der freien P lätze um ein Vielfaches. So 
m ußte z. B. die U niversität F rank fu rt im letzten Sommer 
900 von 1000 Bew erbern eine Absage schicken, weil m ehr 
als 100 Teilnehm erplätze nicht zur Verfügung standen. 
Wenn nicht alles täuscht, w ird der A ndrang zu den K ur­
sen des Sommer 1964 aberm als s tä rker sein als im letzten 
Jah r, das m it 3500 ausländischen Teilnehm ern schon eine 
R ekordhöhe erreicht hatte.
Das Verzeichnis der F erien- und Sprachkurse an deu t­
schen Hochschulen im Sommer 1964 kann beim DAAD, 
Bcd Godesberg, F rankengraben 50, kostenlos angefordert 
werden.

DAAD lud 370 ausländische Wissenschaftler ein

Wenn irgendwo von in ternationalem  wissenschaftlichen 
Erfahrungsaustausch die Rede ist, dann denkt jeder wohl 
sicher an große Fachkongresse oder auch an U niversitäts­
partnerschaften. Ein Großteil des Austausches vollzieht 
sich jedoch — w eit w eniger spek takulär — in der Begeg­
nung einzelner G elehrter. Solche Begegnungen w erden 
vom Deutschen Akademischen A ustauschdienst in steigen­
der Zahl seit Jah ren  gefördert. Rund 1600 Hochschullehrer 
aus aller W elt konnten seit 1955 im Rahmen des DAAD- 
program m s für „S tudienaufenthalte ausländischer W issen­
schaftler in D eutschland“ eingeladen werden. Allein im 
abgelaufenden Ja h r  w aren 370 Gelehrte aus 59 Ländern 
aller K ontinente zu meist zwei- bis dreim onatigen S tudien­
aufenthalten  in die Bundesrepublik gekommen. Die 
m eisten davon — 157 — kam en aus europäischen Ländern; 
30 aus G roßbritannien, 18 aus Frankreich und 17 aus Jugo ­
slawien.

Die Zahlen zeigen sehr deutlich, daß es für diesen Zweig 
des wissenschaftlichen Austausches keine undurchdring­
lichen eisernen Vorhänge gibt, denn im m erhin folgten im 
Jah re  1963 je 5 Hochschullehrer aus Bulgarien, Polen und 
der Tschechoslowakei und 7 aus U ngarn der E inladung zu 
einem S tudienaufenthalt in Deutschland. Mit 70 G elehrten 
stellte L ateinam erika die zw eitstärkste Gruppe. Aus dem 
Fernen Osten kam en 49 W issenschaftler, davon 18 aus 
Indien und 14 aus Japan. N ordam erika folgte m it 44 Ge­
lehrten  auf dem dritten  Platz. Die S tatistik  für N ah-O st/ 
A frika spiegelt die wissenschaftliche V orrangstellung 
Ägyptens in dieser Region wider, denn 23 von den insge­
sam t 42 Einladungen entfielen auf das Land am Nil.
Alle Fachrichtungen vertreten

Vom M ediziner bis zum Theaterw issenschaftler und vom 
Volkswirt bis zum Archäologen gehörten W issenschaftler 
aller Disziplinen zu den Deutschlandbesuchern. Den jünge­
ren un ter ihnen ging es in erster Linie darum , sich über 
den Stand der deutschen W issenschaft auf ihren Fachgebie­
ten zu orientieren, w ährend m ancher von den älteren 
Gästen längst in brieflicher Verbindung zu einem deut­
schen Kollegen stand und die Möglichkeit einer vertiefen ­
den persönlichen Begegnung doppelt gerne nutzte.
1963 w aren es noch die deutschen diplomatischen V ertre ­
tungen im Ausland, die dem DAAD die meisten E in la­
dungsvorschläge machten. Die Zahl der Fälle, in denen die 
Anregung zur Einladung eines ausländischen Fachkollegen 
von deutschen W issenschaftlern ausging ist jedoch sta rk  
gestiegen. Der DAAD berücksichtigt solche Vorschläge be­
sonders gern, weil sich gezeigt hat, daß die S tudienauf­
en thalte von ausländischen W issenschaftlern im m er dann 
besonders fruchtbar w aren, wenn persönliche K ontakte
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zu einem deutschen Kollegen bereits bestanden. Vor allem 
den w issenschaftlichen Beziehungen zu den Ländern  Ost­
europas sind diese persönlich gehaltenen E inladungen zu­
gute gekommen.

Programmplanung durch den DAAD

W ährend der A ustauschdienst die A ufenthaltskosten aller 
ausländischen Gäste trug, konnte er 109 W issenschaftlern 
auch die Reise bezahlen, was einer Verdreifachung gegen­
über dem V orjahr entspricht. W esentlicher als das F inan ­
zielle ist in diesem Zusam m enhang aber die „B etreuung“ 
der ausländischen W issenschaftler durch den DAAD. Kon­
tak te zu deutschen Hochschullehrern, zu U niversitätsinsti­
tu ten  und Bibliotheken, zu wissenschaftlichen Gesellschaf­
ten m üssen angeknüpft w erden, häufig m uß ein A rbeits­
platz sichergestellt w erden, und fast im m er bereite t die

Gründungstagung der 
des Internationalen Verbandes

Die zunehm ende Bedeutung der w ald- und forstgeschicht­
lichen Forschung hatte  forstgeschichtliche In teressenten  aus 
verschiedenen L ändern veranlaßt, auf dem letzten K on­
greß der IUFRO (International Union of Forest Research 
Organisations) in Wien in einem  M em orandum  die Bil­
dung einer besonderen Sektion Forstgeschichte zu fordern. 
Dem A ntrag w urde stattgegeben, und Professor M a n t e l /  
F reiburg  i. Br. zum O bm ann der Sektion berufen. U nter 
seiner Leitung fand nunm ehr am 30. 31. Oktober 1963, dem 
Tage der 200jährigen W iederkehr des G eburtstages von 
Heinrich Cotta, in F reiburg  i. Br. die konstituierende S it­
zung der Sektion 02 Forstgeschichte der IUFRO statt. 
V ertreter der Fortsgeschichte aus Belgien, F innland, F ran k ­
reich, Italien, den N iederlanden, Norwegen, Schweden, der 
Schweiz, Spanien und der Bundesrepublik  nahm en an der 
Tagung teil. Von außereuropäischen Ländern  w aren v er­
tre ten  Indien, der Irak, die Türkei und die USA. Durch 
Ü bersendung von G rußadressen bekundeten zahlreiche 
w eitere Länder ihr Interesse an der Tagung und der Arbeit 
der Sektion.
H auptaufgaben der ersten  Sektionssitzung w aren die Be­
ratung  und Festlegung des Kreises der ständigen Sektions­
m itglieder sowie die U m reißung der künftigen A rbeits­
vorhaben der Sektion. Zum ste llvertre tenden  Obmann 
w urde Professor S i l v y - L e l i g o i s  von der ficole N a­
tionale des Eaux et Forets/N ancy gewählt.
Nach E röffnung der Tagung und Begrüßung der Teilneh­
m er durch den Obmann, Prof. M a n t e l ,  legte dieser in 
einem  einleitenden R eferat die A ufgaben der in ternatio ­
nalen Forstgeschichte dar. Ausgehend von den verschie­
denen forstgeschichtlichen Them en wie Geschichte der Be­
waldung, der W aldnutzung, der W aldbewirtschaftung, der 
Forstgesetzgebung, der Forstpolitik  und -polizei des W ald­
eigentum s sowie D arstellung einer zusam m enfassenden 
Geschichte der V eränderungen des W aldes un ter dem 
menschlichen Einfluß, w eiterhin  bibliographische und bio­
graphische U ntersuchungen und Geschichte der forstlichen 
A usbildung und Forschung stellte Prof. M a n t e l  fü r die 
A rbeit der Sektion Forstgeschichte insbesondere folgende 
A ufgaben heraus:
1. Forstgeschichtliche D okum entation und Samm lung, d. i. 

die Feststellung der forstgeschichtlichen M aterialien;
2. insbesondere L itera tur, Archivalien, B iographien u. a. 

forstgeschichtliche Dokumente, zugleich Hilfe bei A n­
lage nationaler Sam m lungen, Archiven und Dokum en­
tationen;

2. K oordinierung und Festlegung der forstgeschichtlichen 
Arbeitssystem e und Methoden,
d. i. Festlegung der System atik und der Definitionen 
(Norm enklatur) H erausgabe von Richtlinien für fo rst­
geschichtliche A rbeiten und U ntersuchungen;

3. Vorschläge für die A usw ertung der forstgeschichtlichen 
A rbeiten fü r die forstliche Praxis.

Dabei betonte Prof. M antel besonders die N otwendigkeit 
einer künftigen V erstärkung der in ternationalen  Zusam ­
m enarbeit auf forstw irtschaftlichem  Gebiet.
Danach folgten w eitere K urzreferate. So referierte  Prof. 
S i l v y - L e l i g o i s  Nancy über einige Beispiele zur Be­
standsentw icklung nach A rchivalien und zu den M ethoden 
der Forsteinrichtung. Dr. H a g e n - S t e i g m e i e r /  
Schweiz über M öglichkeiten und M ethoden der w aldge-

U nterbringung einige Sorgen. Ehe das endgültige A ufent­
halts-P rogram m  aufgestellt wird, müssen alle diese P unkte 
geklärt werden. Die geringsten Problem e stellten auch in 
diesem P unk t jene W issenschaftler, die auf Anregung eines 
deutschen G elehrten eingeladen w urden und die m it einem 
festen P lan  in die B undesrepublik kamen.
In Z ukunft w ird der DAAD gezielte Einladungen an aus­
ländische W issenschaftler zu kurzfristigen S tudienaufent­
halten  in Deutschland auch selbst aussprechen. In Japan 
und Korea, aber auch in anderen Ländern, haben nämlich 
viele ehemalige S tipendiaten die H ochschullehrerlaufbahn 
eingeschlagen, und etliche von ihnen sind inzwischen an ­
gesehene Professoren in diesen Ländern. Mit einer erneu ­
ten Einladung solcher W issenschaftler w ürde sich ein Kreis 
in der Förderung durch den Deutschen Akademischen Aus­
tauschdienst schließen.

Sektion Forstgeschichte 
Forstlicher Forschungsanstalten

schichtlichen Forschung; Prof. H e s m e r  / Bonn über forst­
geschichtliche Möglichkeiten zur K lärung natürlicher W ald­
zusam m ensetzung; Prof. H u b e r  / München über D endro­
chronologie als historische H ilfswissenschaft und Prof. 
G r  o ß m a n n / Zürich über den forstlichen F ortschritt in 
der Schweiz in den letzten zwei Jahrhunderten .
In anschließenden M itteilungen sprachen Tagungsteilneh­
m er über die in den einzelnen Ländern und Institu ten  zur 
Zeit laufenden und geplanten w ald- und forstgeschicht­
lichen Forschungsvorhaben bzw. w urden der Sektion zu­
gestellte Berichte verlesen. Dabei w urde von folgenden 
Ländern berichtet: F innland (Dr. M a k k o n e n ) ,  F ran k ­
reich (Prof. D e v e z e), Indien (Dipl.-Forstw. S a h a  y), 
Norwegen (Forstm eister FI u s e), Schweden (Prof. N o r d -  
s t r ö m), Schweiz (Prof. G r o ß m a n n ) ,  Spanien (Dr. 
B a u e r ) ,  Tschechoslowakei (schriftl. Mitteilung), Türkei 
(Dir. H. T. A k a 1 i n und Dipl.-Forst. E 1 b i r), USA 
(Direktor R K. W i n t e r s ) .  Uber in der Deutschen B un­
desrepublik  durchgeführte oder geplante A rbeiter berich­
te ten  Dr. B o u c s e i n , Pr^f. H a s e l ,  Prof. M a n t e l ,  
Prof. P r  o d a n , Dr. R u b n e r , Dr. S c h l e n k e r .  A ußer­
dem w urde eine M itteilung von Prof. S a n d e r m a n n ,  
Reinbek, verlesen. An Fland der M itteilungen ergab sich 
ein in teressanter Einblick in den Stand der forstgeschicht­
lichen A rbeiten der einzelnen Länder. D arüber hinaus 
konnte festgestellt werden, daß in vielen L ändern forstge­
schichtliche Forschungsinstitutionen noch fehlen, und die 
forstgeschichtlichen U ntersuchungen hauptsächlich neben­
beruflich von forstgeschichtlich In teressierten  durchgeführt 
werden.
In A usw ertung der gehaltenen K urzreferate, der M ittei­
lungen und einer eingehenden Diskussion faßte die Sektion 
verschiedene Resolutionen:
1. Abgrenzung des Arbeitsbereichs der Sektion Forst-^ 

geschichte.
2. Em pfehlung an die M itgliedinstitute der IUFRO zur 

Förderung der forstgeschichtlichen Arbeit, (den vollen 
W ortlaut siehe am Ende des Berichts!)

3. Zur K lassifikation und Terminologie der Forstge­
schichte.
F ür dieses A ufgabengebiet w urde ein U nteraus­
schuß gebildet, der in enger V erbindung m it der 
Sektion 01 Terminologie und Bibliographie der 
IUFRO arbeiten  soll.

4. Zur forstgeschichtlichen Dokum entation.
Die Sektion hält eine zentrale forstgeschichtliche 
D okum entation für zweckmäßig.
Als internationale forstgeschichtliche D okum enta­
tionsstelle wird das Forstgeschichtliche Institu t der 
U niversität F reiburg  i. Br. vorgeschlagen.

5. Zur R egional-pevier- und Bestandesgeschichte.
Vorgesehen ist die A usarbeitung einheitlicher 
Richtlinien, nach denen die A rbeiten zur Revier- 
und Bestandesgeschichte durchgeführt w erden sol­
len. H ierfür w urde ein U nterausschuß gebildet.

Das Forstgeschichtliche Institu t der U niversität F reiburg 
i. Br. hatte  anläßlich der Tagung eine A usstellung einge­
richtet, die einen Überblick über forstgeschichtliche Archi­
valien, Bücher und alte F orstkarten  gab. Verschiedene 
Archive und B ibliotheken ha tten  durch Leihgaben die aus­
gestellten Dokum ente des Forstgeschichtlichen Institu ts 
ergänzt.
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Tätigkeitsbericht der Stiftung Volkswagen werk für das Jahr 1962
Das K uratorium  der S tiftung Volkswagenwerk ha t zum 
Jahresende 1963 den Bericht über die Tätigkeit der S tif­
tung im Jah re  1962, dem ersten A rbeitsjahr, verabschiedet 
und durch den G eneralsekretär der Öffentlichkeit vorlegen 
lassen. Insgesam t w urden 90 Millionen DM im Sinne der 
S tiftungssatzung „Zur Förderung von W issenschaft und 
Technik in Forschung und L ehre“ bereitgestellt.
Ein „Vorab“, d. h. eine Vorwegzahlung in Höhe von 
28,3 Millionen DM w urde — wie es die Satzung befiehlt 
— dem Land Niedersachsen zugesprochen. Davon w urden 
im B erichtsjahr 19,5 Millionen DM für den Ausbau und 
für die M odernisierung von niedersächsischen U niversi­
tä ten  und Hochschulen bewilligt. 12,7 Millionen DM h ier­
von w urden für die w eitere Verbesserung der apparativen, 
instrum entellen und technischen A usstattung der Hoch­
schulinstitute, -K liniken und sonstigen Hochschuleinrich­
tungen sowie zum G runderw erb des Landes Niedersachsen 
für Hochschulzwecke verw endet.
Zur Förderung regionaler E inrichtungen in einzelnen Bun­
desländern und in Berlin w urden 15,4 Millionen DM, das 
sind 25 %> der Restsumme, bereitgestellt. Die Aufschlüsse­
lung erfolgte in erster Linie nach der Zahl der in den Län­
dern bestehenden Lehrstühle, darüber hinaus aber auch 
nach der Bevöikerungszahl der Länder. Von diesem Geld 
w urden 1982 insgesam t 2,2 M illionen DM bewilligt.

46,1 Millionen DM, das ist der größte Teil ih rer Förde­
rungsm ittel, stellte die S tiftung im B erichtsjahr für über­
regionale Aufgaben zur Verfügung. Die Bewilligungen 
lagen hier m it 48,3 Millionen DM um 2,2 Millionen DM 
ü b e r  den bereitgestellten M itteln. G efördert w urden vor 
allem W irtschafts-, Sozial- und Politische W issenschaften, 
Pädagogik, Philologie, M usikwissenschaften, Ingenieurw is­
senschaften, N aturw issenschaften und Medizin. Daneben 
w urden nach der N ordsee-K atastrophe ein S tu rm flu t-F or­
schungsprogram m  finanziert sowie eine G ästehaus-A ktion 
für die deutschen Hochschulen in die Wege geleitet. Um 
ausländischen Dozenten den A ufenthalt in deutschen Hoch­
schulorten zu erleichtern, beabsichtigt die Stiftung etwa 
30 G ästehäuser fü r insgesam t 300 bis 400 Dozenten zu 
finanzieren.
Damit hat die S tiftung Volkswagenwerk von den 90 Milli­
onen DM, die für 1963 zur Verfügung standen, insgesam t 
70 Millionen DM bewilligt. Es konnte 240 A nträgen ent-

Nobel-Festakt
Sämtliche diesjährigen N obelpreisträger hatten  sich Anfang 
Dezember in Stockholm eingefunden, um aus der Hand 
des schwedischen Königs persönlich die Insignien des 
Nobelpreises entgegenzunehm en. Wie der P räsiden t der 
Nobel-Stiftung, Prof. Arne Tiselius, betonte, w urden die 
Preise gemäß dem Testam ent Alfred Nobels denjenigen 
verliehen, die „der M enschheit w ährend des vergangenen 
Jahres den größten Nutzen bereitet haben“. Der P räsiden t 
äußerte sich w eiterhin über das Them a der ökonomischen 
Bedingungen für die wissenschaftliche Forschung. Tiselius, 
der selbst N obelpreisträger für Chemie vom Jah re  1948 
ist, sagte dabei, daß dem Nobelpreis heute die besonders 
wichtige Aufgabe zukomme, das A ußerordentliche hervor­
zuheben — um seiner selbst willen. Viele Entdeckungen 
von W issenschaftlern, die später dem technischen F o rt­
schritt und der Förderung der M enschheit gedient hätten, 
seien oft außerhalb  des engen Kreises von Fachleuten w e­
nig bekannt geworden. Das Scheinwerferlicht, das von 
einem Nobelpreis ausgestrahlt werde, trage dazu bei, daß 
diese Entdeckungen auch von der Allgem einheit bem erkt 
w ürden. In diesem Zusam m enhang wies Tilesius auf die 
G efahren hin, denen die reine Forschung im Zeitalter der 
zweckgebundenen Entw icklungsarbeiten und industriellen 
Nutzung ausgesetzt sei. Das Drängen des S taates als Geld­
geber für große Forschungspläne, „R esultate“ zu sehen, 
könne der freien Forschung schlecht bekommen, w enn sie 
dazu bei den steigenden A nsprüchen auf dem für sie im ­
m er w eiter w erdenden Feld gezwungen w ürde, allzu große 
Rücksichtnahm e auf den unm ittelbaren  und direkten 
Nutzen dieser R esultate zu nehmen. Ferner wies er auf 
jene G efahren hin, die darin  liegen könnten, w enn natio-" 
nales Prestigedenken die internationale wissenschaftliche 
Zusam m enarbeit erschwere. Die Forscher w ürden heute 
m ehr und mehr- gezwungen, P rioritätsfragen  und die Aus-

sprochen werden. Die Entscheidungen des K uratorium s 
w urden grundsätzlich auf wissenschaftliche Gutachten ge­
stützt.
Die Stiftung Volkswagenwerk kann über ihre M ittel frei 
von den (z. B. in der staatlichen Verwaltung) bestehenden 
Auflagen und Bestim m ungen der Reichshaushaltsordnung 
im Rahm en ihrer Satzung autonom entscheiden. Sie betont 
hierbei gern, daß die eingehenden A nträge ohne einschrän­
kende fiskalische Vorschriften bearbeitet w erden können. 
So verm ag das K uratorium  bei neuartigen Projekten not­
falls ein größeres Risiko einzugehen, als es der öffentlichen 
Hand norm alerweise möglich ist. Die W irksam keit der 
S tiftungsarbeit e rfäh rt un ter diesen V oraussetzungen eine 
bedeutsam e Steigerung:
® Sie kann überall dort einspringen, wo schnelle Hilfe 

erforderlich ist. So stellte das K uratorium  schon zehn 
Tage nach der H am burger F lu tkatastrophe 250 000,— DM 
für dringend notwendige wasserbauliche Forschungen 
zur Verfügung.

© Sie kann die volle Spannw eite ih rer satzungsgem äßen 
A ufgabenstellung ohne die einengenden verw altungs­
rechtlichen Vorschriften ausfüllen.

© Sie kann eine S tarth ilfe für dringende Projekte mit 
Auflagen verbinden, die deren w eitere Finanzierung 
sicher stellen.

Die S tiftung Volkswagenwerk w ird von einem unabhän ­
gigen K uratorium  geleitet, dem 14 Persönlichkeiten aus 
W issenschaft, W irtschaft und V erw altung angehören. Im 
Jah re  1962 hatte  M inisterpräsident Dr. Diederichs den Vor­
sitz inne. Nach der Regierungsum bildung 1963 in N ieder­
sachsen hat K ultusm inister a. D. Voigt den Vorsitz der 
S tiftung übernom m en. S tellvertretende Vorsizende sind 
S taatssekretär a. D. Dr. Anders und Professor D. W eber/ 
Göttingen. G eneralsekretär der Stiftung ist Dipl.-Ing. Dr.- 
Ing. E. h. Gambke, dem zwei wissenschaftliche M itarbeiter 
und fünf Angestellte zur Seite stehen.
Der Jahresbericht 1962 m it den Angaben über A ufbau und 
Aufgaben der Stiftung sowie über die Förderungstätigkeit 
ist m it einer aufschlußreichen Übersicht der geförderten 
Projekte, über die auch auf acht Bildseiten Eindrücke v er­
m itte lt werden, als Schrift im Selbstverlag der Stiftung 
(Hannover, G ustav -B rand t-S traße 7) erschienen.

in Stockholm
w ähl der Forschungsobjekte sowie langfristige P lanungen 
m iteinander zu diskutieren. Bei der Abwägung dieser F ra ­
gen m üßten und sollten die W issenschaftler der freien 
Forschung aktiv  m itw irken und dabei im mer die mög­
lichen G efahren berücksichtigen.
Die einzelnen Preisgew inner und ihr W erk w urde durch 
schwedische Fachkollegen präsentiert. F ür die Physik ­
professoren Eugen P. Wiegner, M aria G oeppert-M ayer und 
Hans D. Jensen sprach Prof. Ivar Waller. Die Leistungen 
der Chemiker Prof. K arl Ziegler und Prof. Giulio N atta 
w ürdigte Prof. Arne Fredga. Prof. R agnar G ranit pries 
die Erfolge der M ediziner Sir John Eccles und Prof. Indrew  
F. Huxley. Senior der diesjährigen P reisträger w ar der 
65jährige deutsche Chem iker Prof. K arl Ziegler. Uber die 
wissenschaftlichen Verdienste der diesjährigen N obelpreis­
träger fü r Physik und Chemie haben w ir bereits in der 
Ausgabe vom 23. 11. 1963 berichtet.
An den diesjährigen Preisgew inner für L iteratur, den 
Griechen Giorgos Seferis, w andte sich der ständige Sekre­
tä r  der Schwedischen Akademie, Dr. Andres Oesterling. 
Die poetische Produktion Seferis sei zw ar nicht groß an 
Umfang, sagte er, sie sei aber durch ihre E igenart in 
Gedanken und Stil und ihre sprachliche Schönheit zu 
einem bestehenden Symbol fü r das U nzerstörbare im 
Helenischen Lebensgefühl geworden. — Als V ertreter der 
B alzan-Stiftung w ohnten der Feier der ehemalige italieni­
sche P räsiden t Gronchi und der D irektor der B alzan-Stif­
tung, P a te r Enrico Cuca, bei.
In Oslo überreichte der norwegische König die Friedens- 
Nobelpreise für 1962 an Prof. Linus Pauling (USA), dem 
1954 bereits der Nobelpreis für Chemie verliehen w orden 
war, sowie den Friedens-N obelpreis fü r 1963 an die P rä ­
sidenten der Liga der Rotkreuz-G esellschaften und des 
In ternationalen  Kommitees vom Roten Kreuz.
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Zum Ausländerstudium in der Bundesrepublik Deutschland
Die Berichte der K ultusm inisterkonferenz und der W estdeutschen Rektorenkonferenz

Einige Tage vor der B eantw ortung der Großen Anfrage 
der S PD -Fraktion  zur ausw ärtigen K ulturpolitik , die der 
M inister des A usw ärtigen, G erhard Schröder, für die Bun­
desregierung am 11. Dezember 1963 vor dem Bundestag 
beantw ortete, h a t die Ständige K onferenz der K ultusm ini­
s te r einen Bericht vom 15. O ktober 1963 über das A us­
länderstudium  in der Bundesrepublik  veröffentlicht. Zum 
gleichen Them a ha t das G eneralsekretaria t der W estdeut­
schen Rektorenkonferenz eine S tellungnahm e vom 9. De­
zem ber 1963 publiziert. Beiden Berichten kom m t im Zu­
sam m enhang m it der B eantw ortung der Großen A nfrage 
eine besondere Bedeutung zu.

In dem Bericht der K ultusm inisterkonferenz w ird eingangs 
darauf hingewiesen, daß im W intersem ester 1962/63 an 
den w issenschaftlichen Hochschulen sowie an den K unst- 
und M usikhochschulen der B undesrepublik  22 645 und an 
den Ingenieurschulen 1 453 ausländische Studierende — das 
sind 9 v. H. aller S tudierenden — eingeschrieben w aren. 
In  statistischen U ntersuchungen w ird nachgewiesen, daß 
die Zahl der ausländischen S tudenten nicht m ehr sprung­
haft ansteig t und im Vergleich zur G esam tzahl der deu t­
schen S tudenten sogar leicht zurückgeblieben ist. Es fol­
gen w eitere Zahlenangaben über die H erkunft der aus­
ländischen Studierenden, über ihre V erteilung auf einzelne 
S tudienfächer und Hochschulen sowie über das A usländer­
studium  in anderen europäischen Ländern. Die Zahlen 
zeigen, daß sich bezüglich der A usländerfrequenz in der 
B undesrepublik  grundsätzlich keine andere S ituation bie­
tet, als in früheren  Zeiten oder in anderen Ländern. Eine 
A kzentverschiebung ist allerdings insofern eingetreten, 
als der Anteil der S tudenten aus anderen K ulturkreisen  
sich erhöht hat.
Der Bericht der K ultusm inisterkonferenz beschäftigt sich 
in seinem H auptteil sodann eingehend m it der Frage, ob 
es zweckvoll sei, diese S tudenten aus anderen K u ltu rk re i­
sen an den deutschen w issenschaftlichen und sonstigen 
Hochschulen auszubilden, oder ob es nicht besser wäre, 
A usb ildungsstä tten»in den H eim atländern dieser S tuden­
ten zu schaffen. In  diesem Zusam m enhang w erden zu­
nächst die in der öffentlichen Diskussion im m er w ieder 
vernehm baren M ängel des A usländerstudium s in der B un­
desrepublik  zusam m engestellt. Sie lassen sich, p rogram ­
matisch kurz, wie folgt form ulieren:
1. Die oft m angelhafte V orbildung und die bisweilen 

negative Auslese der ausländischen Studierenden;
2. Die falschen V orstellungen der ausländischen S tudien­

anfänger von einem Studium  in der B undesrepublik;
3. Die unzureichenden K enntnisse der deutschen Sprache;
4. Die M ängel der Studienkollegs;
5. Die fü r den A usländer ungewohnte, freie S tudien­

organisation, die oft einen erfolgreichen Studienabschluß 
beträchtlich verzögert oder gar verh indert;

6. Die ungenügende B etreuung der ausländischen S tu- 
_ dierenden;

7. Die ungenügenden oder falschen S tipendienvergaben;
8. Die Schw ierigkeiten der ausländischen Studierenden, 

sich w ieder den V erhältnissen in ihren H eim atländern 
anzupassen, und ihre Versuche, ganz in Deutschland zu 
bleiben;

9. Die m angelhafte N achbetreuung der ausländischen 
S tudenten nach der Rückkehr in ihre Heimat.

A ufgrund der bisherigen E rfahrungen w ird von der K ul­
tusm inisterkonferenz zu diesen angeblichen M ängeln beim 
A usländerstudium  im einzelnen festgestellt:
Z u 1: Die K ultusverw altungen haben gem einsam m it den 
Hochschulen die Entw icklung des A usländerstudium s in 
der B undesrepublik  sorgfältig verfolgt. Als spürbar w urde, 
daß m it Rücksicht auf die V orbildung der ausländischen 
S tudenten  nicht alle Bew erber ohne w eiteres zum Studium  
zugelassen w erden konnten, gingen die Hochschulen und 
K ultusverw altungen dazu über, die Vorbildungsnachweise 
zu sichten und nach den Em pfehlungen zu entscheiden, die 
die Zentralstelle fü r das ausländische Bildungswesen — 
seit 1958 dem S ek retaria t der K ultusm inisterkonferenz 
angegliedert — auf G rund des Beschlusses der K ultus­
m inisterkonferenz „G rundsätze fü r die Zulassung von 
S tudienbew erbern  nichtdeutscher S taatsangehörigkeit m it 
ausländischem  Reifezeugnis zum Studium  an den w issen­
schaftlichen Hochschulen in der B undesrepublik“ (in der

Fassung vom 11./12. 4. 1961) ausgearbeitet und kürzlich in 
einer fünften  Fassung herausgegeben hat. Diese Bew er­
tungsvorschläge der Z entralstelle w erden laufend über­
p rü ft und in enger Fühlungnahm e m it den beteiligten 
Stellen verbessert.

Z u  2: Um die fehlerhaften  V orstellungen ausländischer 
S tudienanfänger schon vor ihrem  E intreffen in der B un­
desrepublik zu korrigieren, bem üht sich der Deutsche A ka­
demische A ustauschdienst un te r M itarbeit der K ultusver­
w altungen durch geeignete M aßnahmen, zum Beispiel 
durch B ereitstellung von Inform ationsm aterial, M erkblät­
tern  und A ufklärungsschriften, entsprechende Abhilfe zu 
schaffen.
Z u 3: Die m eisten Hochschulen führen bei A usländern 
P rüfungen durch, in denen eingehende D eutschkenntnisse 
nachzuweisen sind. Zusätzliche deutsche Sprachkurse w er­
den an vielen Hochschulen als hochschuleigene V eranstal­
tungen angeboten. Im  Som m ersem ester 1961 beispielsweise 
nahm en 3 880 ausländische Studierende an diesen Sprach­
kursen teil. In diesem Zusam m enhang w ird auch auf die 
vom A usw ärtigen Am t geförderten deutschen Sprachkurse 
des G oethe-Institu ts hingewiesen, die in 19 S tädten der 
Bundesrepublik  eingerichtet sind. __
Z u  4: Die V orbereitung ausländischer Studierender, deren 
Abschlußzeugnisse dem der deutschen Reifeprüfung nicht 
entsprechen, in den Studienkollegs erfolgt erst seit 1959. 
Studienkollegs, als Einrichtungen, der Schulverwaltungen, 
die eng an die U niversitäten und Technischen Hochschulen 
angegliedert sind, gibt es heute in allen Ländern der 
Bundesrepublik. W ährend im Som m ersem ester 1961 erst 
551 ausländische Studierende die Studienkollegs bzw. die 
sogenannten V orsem ester besuchten, sind es im W inter­
sem ester 1962/63 bereits 951 gewesen.

Z u  5: Um dem A usländer die besonderen Schwierigkeiten 
des deutschen Studiensystem s verständlicher zu machen, 
sind m it U nterstützung der K ultusverw altungen der L än­
der und nach gem einsam en B eratungen m it der W est­
deutschen R ektorenkonferenz eine Reihe von M aßnahm en 
getroffen worden, w ie: Einrichtung von E inführungskur­
sen in die verschiedenen Studienfächer, besondere S tudien ­
veranstaltungen, wie zum Beispiel Arbeitsgem einschaften 
fü r ausländische Studenten, H eranziehung von Tutoren 
und M entoren, um die ausländischen Studenten fachwis­
senschaftlich zu betreuen usw.

Z u  6: Als gute M ittel zur außerfachlichen Betreuung der 
ausländischen S tudenten w erden genannt: V ortrags- und 
A usspracheabende, Reisen im Inland — vornehmlich nach 
Berlin, V eranstaltungen der ausländischen Studenten für 
die Hochschule und die Stadt, in der die A usländer 
heimisch w erden sollen und vor allem  eine V erm ehrung 
der W ohnheimplätze. Das Ziel ist, jeden ausländischen 
S tudenten m indestens zu Beginn seines S tudium s in einem 
Studentenw ohnheim  unterzubringen. Bis Anfang 1963 
w urde bereits erreicht, daß 16,9 v. H. aller ausländischen 
Studenten in S tudentenw ohnheim en Aufnahm e fand, w äh ­
rend nur 10,3 v. H. der G esam tzahl der S tudierenden in 
S tudentenheim en wohnt.

Z u 7: Die Stipendien fü r ausländische S tudenten sind in 
den letzten Jah ren  erheblich verm ehrt worden. Zur Zeit 
w erden aus M itteln des Bundes, der Länder und aus 
p rivaten  Zuw endungen etwa 18 bis 20 Millionen DM jä h r ­
lich für entsprechende Stipendien und Beihilfen aufge­
bracht. A llerdings w ird bei der Vergabe von Stipendien 
in Zukunft zu prüfen sein, ob nicht entwicklungspolitische 
Ü berlegungen m ehr berücksichtigt w erden sollten. In die­
sem Zusam m enhang w ird vor allem  auf die in den letzten 
Jah ren  bereits erheblich verstä rk ten  Ingenieurschulstipen­
dien hingewiesen.
Z u  8: Ü ber die angeblichen Schwierigkeiten, die den Aus­
ländern  begegnen, w enn sie nach Abschluß des Studium s 
w ieder in die H eim at zurückkehren, liegen bisher keine 
schlüssigen U ntersuchungen vor. Doch wird^ sich dieser 
Fak to r im U m stellungsprozeß vor allem  bei S tudierenden 
aus Entw icklungsländern nie verm eiden lassen. Um den 
G efahren der E ntfrem dung zu begegnen, sind jedoch ers t­
malig 1962 im Program m  des DAAD längere U rlaubsauf- 
en thalte  bew ährter S tudenten in ih rer H eim at eingeplant 
worden, indem diesen S tudenten  die Reisekosten ersta tte t 
w urden.
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Z u  9: U nter Hinweis auf die von einzelnen Schulen 
geübte kostenlose Ü bersendung von Fachzeitschriften, 
Rundbriefen und sonstigen Publikationen an ehemalige 
A uslandsstudenten w ird angeregt, diese und andere Mög­
lichkeiten des K ontaktes w eiter auszubauen.
D arüber hinaus schlägt die K ultusm inisterkonferenz in 
ihrem  Bericht eine Reihe von w eiteren Verbesserungs­
m aßnahm en vor, w ie: Verbesserung der sachgerechten In ­
form ation über das Studium  in der Bundesrepublik; 
w eitere V erbesserung der M aßnahm en zur V erm ittlung 
hinreichender D eutschkenntnisse und Ü berprüfung der 
Möglichkeit der E inführung einer oligatorischen Sprach- 
prüfung vor der Im m atrikulation; Intensivierung der fach­
lichen B etreuung ausländischer S tudenten, insbesondere 
Verm ehrung der A rbeitsgem einschaften, in denen un ter 
Leitung von Tutoren der Vorlesungsstoff noch einm al be­
sprochen w ird; Verbesserung der außerfachlichen Be­
treuung der ausländischen Studenten durch die A kade­
mischen A uslandsäm ter in Zusam m enarbeit m it den stu ­
dentischen und sonstigen Gemeinschaften; besondere 
Pflege und V erbesserung der N achkontakte m it den ehe­
maligen ausländischen S tudenten durch die Akademischen 
A uslandsäm ter.
Der Bericht der K ultusm inister schließt, zusamm enfassend, 
m it dem G rundgedanken: „Zwischen der W ahrung der 
akadem ischen Lernfreiheit, die den Studierenden zu Selb­
ständigkeit und Selbstverantw ortung erzieht und darum  
eine überaus w ertvolle T radition unserer Hochschulen 
darstellt, und den M aßnahm en zur Betreuung und Be­
ratung  der A usländer w ird die rechte M itte zu finden 
sein. Die von Bund und Ländern  bereitgestellten M ittel 
für das S tudium  der A usländer in der Bundesrepublik 
w erden in Zukunft verstä rk t w erden müssen, auf keinen 
Fall dürfen  sie verm indert werden. Diese M ittel stellen 
einen w ertvollen und in seinem Umfang nicht zu u n te r­
schätzenden B eitrag der B undesrepublik zur Entw icklungs­
hilfe d a r . .. Es darf aber nicht verkann t werden, daß es 
sich hier nicht nu r um ein finanzielles und organisato­
risches Problem , sondern vor allem auch um ein mensch­
liches Problem  handelt: um  das Zusam m enleben der Aus­
länder m it uns und unser Zusam m enleben m it ihnen.“
Das G eneralsekretaria t der W estdeutschen Rektorenkon­
ferenz v ertr itt dem gegenüber in seiner S tellungnahm e 
vom 9. Dezember 1963 — zusam m enfassend — folgende 
A uffassung:

Der geplante Ausbau
Berlins „Freie U niversität“, im Jah re  1948 für 5 000 S tu ­
denten gegründet, droht heute m it der dreifachen S tuden­
tenzahl aus den N ähten zu platzen. Ein Pariser A rchitek­
tenteam  w ill nun m it seinem E ntw urf zur E rw eiterung 
der „Freien U niversität“ das Ei des Kolumbus gefunden 
haben. Ein „W abensystem “ aus straff gegliederten R äu­
men, S traßen, Gängen und Grünflächen, an das beliebig 
neue Zellen „angestrickt“ w erden können, soll P latz für 
5 000 Studenten schaffen D b  Pariser A rchitekten — der 
Franzose Candilis, der E ngländer Woods und der Jugo ­
slawe Josic — begeisterten m it ihrem  E ntw urf die Ju ry  
eines internationalen  Ideenw ettbew erbes zur Erw eiterung 
der „Freien U niversität“ und trugen m it einem ersten 
P reis in flöhe von 40 000,— DM den Sieg über 34 Kon­
kurren ten  davon. ___ _
Das V erblüffende an dem preisgekrönten E ntw urf w ar 
auch das H ervorragende gegenüber allen anderen A rbei­
ten: die P ariser A rchitekten haben keine A rchitektur 
geliefert, sondern ein O rdnungsprinzip, eine Methode, in 
die sich die U niversität hineinentwickeln kann. Auf einem 
fast 14 H ektar großen Areal, dem ehem aligen O bstbau­
gelände der U niversität im B erliner V illenvorort Dahlem, 
sieht der E ntw urf eine vielfältig verschachtelte, zusam m en­
hängende K onstruktion von viereckigen Räum en vor, die 
durch Rasenzellen und Gänge verbunden sind. Die Archi­
tekten  lehnen eine Gliederung herköm m licher A rt nach 
Gebäuden ab. Sie bieten keine Studienpaläste, sondern ein 
System von in sich geschlossenen Räum en an. Im Gegen­
satz zu den trennenden „kontakfeindlichen“ Senkrechten 
von Hochhäusern betont der E ntw urf die „kontaktfreund­
liche“ Vertikale.
In der E rläu terung  der P ariser Architekten zu ihrem  E n t­
w urf heißt es, daß niem and w issen könne, wie eine U ni­
versität in 30 Jah ren  aussehen werde. Der E ntw urf ver­
m eidet also die oft geübte K ritik  an der schnellen Fort-

„Nicht fü r alle S tudenten aus den sogenannten Entw ick­
lungsländern ist ein S tudium  im A usland nötig oder bes­
ser als im H eim atland. F ür die S tudenten aus den E n t­
w icklungsländern sind die V oraussetzungen für ein S tu ­
dium  in der B undesrepublik w eit ungünstiger als in 
einigen anderen westlichen Ländern. In England und 
Frankreich kom m t der überw iegende Teil (zwischen 50 
und 80% ) der ausländischen Studenten aus Ländern mit 
gleicher Sprache und einem Ausbildungssystem, das dem 
englischen bzw. französischen nachgebildet oder ihm sehr 
ähnlich ist (im ehem aligen Deutschen Reich kam en 
75—90 %  aus europäischen Ländern, 50 % aller A usländer 
w aren deutschsprachig). Demgegenüber kom m t der größte 
Teil (rund 60 %) der Ausländer, die heute in der Bundes­
republik studieren, aus überseeischen Ländern, m it Aus­
bildungssystem en, die nach Aufbau und System atik von 
dem unsrigen grundverschieden sind. Die M ehrzahl hat in 
ihrem  H eim atland kein Deutsch gelernt. Der A nteil der 
deutschsprachigen A usländer ist knapp 5% . Die Zulas­
sungschancen sind aber bei uns viel günstiger als in den 
eben genannten Ländern, die A nforderungen für die Zu­
lassung sind geringer. W ährend des Studium s gibt es bei 
uns w eniger K ontrollen als in anderen Ländern. Es gibt 
kein anerkanntes statistisches M aterial über Erfolg oder 
Mißerfolg der Studien ausländischer Studenten. Zahl­
reichen, z. T. sehr negativen Äußerungen über Umfang, A rt 
und Erfolg des A usländerstudium s in der Bundesrepublik 
stehen keine positiven Berichte gegenüber. _ ____^

Wenn m an die Aufgabe bejaht, S tudenten aus den E n t­
w icklungsländern in großer Zahl auszubilden, dann über­
nim m t man die Pflicht, die größtmögliche Vorsorge für den 
S t u d i e n e r f o l g  dieser S tudenten zu treffen, denn 
jedes erfolglose S tudium  h a t menschliche und k u ltu r­
politisch sehr ernste Folgen. D afür sind zwei Vorausset­
zungen unerläßlich.

1. A u s l e s e  der geeigneten S tudenten nach w issen­
schaftlichen Qualifikationen; strenge A nforderungen an 
die deutschen Sprachkenntnisse vor der Zulassung zum 
Fachstudium.

2. F a c h l i c h e  B e t r e u u n g  w ährend des Studiums. 
Dies ist im Hinblick auf die Vorbildung der auslän ­
dischen S tudenten und die Besonderheit unseres S tu ­
diensystem s erforderlich.“

der „Freien Universität”
entwicklung der m odernen A rchitektur („was heute gebaut 
wird, ist morgen schon falsch“) und zeigt ein System, an 
das fast unbegrenzt neue Zellen angefügt oder aufgestockt 
w erden können. Die in ih rer A nordnung einem römischen 
Fleerlager gleichenden Zellen lösten auch den heftigen 
M einungsstreit im S tädtebau um die „U niversität im 
G rünen“ auf höchst einfache Weise auf. Mit den verb in ­
denden viereckigen Rasenflecken zwischen den einzelnen 
„W aben“ kom m t das Grün in die U niversität. Ohne „Uni­
versität im W alde“ zu sein, w ird der neue Hochschulteil im 
G rünen und doch inm itten der W eltstadt Berlin liegen. 
Gleichzeitig en tw irrte  der E ntw urf zunächst einm al den 
lokalen S treit zwischen den D ahlem er Villenbesitzern, die 
den C harakter des V illenvorortes gew ahrt sehen möchten 
und nicht bereit sind, G rundstücke zu verkaufen, und der 
B erliner Senatsabteilung für B au- und W ohnungswesen. 
In öffentlichen Diskussionen hatten  V ertreter der Senats­
abteilung bereits von Zw angsräum ungen von Villen ge­
sprochen und dam it ö l  in das Feuer der K ontroverse ge­
gossen. Nach dem System des Entw urfs können nun bei 
einer eventuellen E rw eiterung der U niversität noch nicht 
senatseigene G rundstücke m it neuen Zellen regelrecht 
„um strickt“ werden, ohne dem Nachbar ins Gehege zu 
kommen. Wenn das voraussichtliche 100-M illionen-Objekt 
im F rü h jah r 1966 begonnen wird, können die Studenten 
nach Fertigstellung der ersten Räume m it der A rbeit be­
ginnen, w ährend nebenan die restlichen Zellen noch ange­
setzt werden.
Am Rande sei noch ein anderer Beitrag zur U niversität 
von morgen verm erkt, die der Ju ry  den Atem nahm. Ein 
Pariser A rchitekt stellte sich das Zukunftsbild der U ni­
versität so vor: eine T rium phstraße flankiert von py ra ­
midenähnlichen Bauten, die von einer „Freiheitsnadel“ 
in Höhe des B erliner F unkturm s beherrscht w ird.

Ulrich M ulert
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„Die soziale Lage der Studentenschaft in Westdeutschland und Berlin (West)“
5. Erhebung des Deutschen Studentenwerkes

Am 10. Dezember 1963 w urden im Rahm en einer P resse­
konferenz in Bonn die ersten, w esentlichen Ergebnisse 
der diesjährigen E rhebung des Deutschen Studentenw erkes 
über die soziale Lage der S tudentenschaft in der B undes­
republik  vom Vorsitzenden des V orstandes des Deutschen 
Studentenw erkes e. V., Professor Dr. W ilhelm H allerm ann, 
bekannt gegeben. Es ist die fünfte Untersuchung dieser 
A rt seit 1951, die der G eschäftsführer des S tudentenw er­
kes F ran k fu rt a. M., G erhard  Kath, im A ufträge des D eut­
schen S tudentenw erkes m it Hilfe des Bundesm inisterium s 
des Innern  und U nterstü tzung des S tatistischen B undes­
am tes durchgeführt hat.
Diese neue Sozialerhebung gew innt besonderes Gewicht im 
Zusam m enhang m it den hochschulinternen und hochschul- 
politischen D iskussionen der letzten Zeit: dem A usbau und 
der N eugründung w issenschaftlicher Hochschulen, der 
Frage der V erkürzung der Studienzeiten, der Neuordnung 
der S tudienförderung, dem Bau von S tudentenw ohnheim en 
und K ollegienhäusern usw. Wenn sich die S tudentenw erke 
auch m it nüchterneren F ragen und A ufgaben befassen — 
so w ird in dem Bericht betont —, kann ihre A rbeit von all 
diesen Problem en doch nicht u n b erüh rt bleiben.

Das Erhebungsschema

Die vorliegende Sozialenquete erfaß t alle vollim m atriku ­
lierten  S tudenten  an den w issenschaftlichen Hochschulen 
der B undesrepublik. Der A usw ertung liegen 219 306 F rage­
bogen zugrunde, w om it rund  90 v. H. des gesam ten P e r­
sonenkreises erfaß t sind. Wegen der genaueren Übersicht 
w urden aber bei der A usw ertung einiger Fragen des 
insgesam t 47 Positionen um fassenden Erhebungsbogens 
die 26 964 S tudienanfänger ausgesondert. Diese Gruppe 
konnte z. B. über die F inanzierung des S tudium s im v er­
gangenen Sem ester keine Angaben machen. In anderen 
Fällen basieren die V erhältniszahlen w iederum  nur auf 
der A usw ertung eines Samples von etw a 10 v. H. der 
Iio llerithkarten .

Zur Personal- und Sozialstruktur der Studentenschaft

Zur P ersonal- und S ozialstruktur der S tudentenschaft sind 
zunächst die Ergebnisse bem erkensw ert, die erst je tzt als 
Folgen der geschichtlichen und politischen Entw icklung in 
den letzten 25 Jah ren  deutlich zu Tage treten  und die eine 
gewisse U m struktuierung der S tudentenschaft bew irkten: 
Im Som m ersem ester 1963 besuchten 28 000 K r i e g s  w a i -  
s e n  (1953: 4 500) und 38 000 Z u w a n d e r e r  aus der so­
w jetischen Besatzungszone bzw. aus O st-B erlin  (1953: 
14 000) die w issenschaftlichen Hochschulen der Bundes­
republik. — Von den m ännlichen S tudenten im A lter bis 
zu 21 Jah ren  haben 6 v. H., von der A ltersgruppe zwischen 
22 und 25 Jah ren  rund  20 v. H. in der B u n d e s w e h r  
gedient. — Dem gegenüber h a t sich das d u r c h s c h n i t t ­
l i c h e  L e b e n s a l t e r  der S tudierenden in den letzten 
drei Jah ren  nicht wesentlich verändert. 27,6 v. Ii. der m änn­
lichen und 43,9 v. H. der weiblichen Studierenden sind 
21 Ja h re  a lt und jünger. N ur der Prozentsatz der über 
30jährigen fiel w eiter ab; er beträg t 1963 bei den m änn­
lichen S tudenten  4,2 v. H. (1956: 7,3 v. H.) und bei den 
weiblichen S tudenten 3,2 v. H. (1956: 7,2 v. H.). — Zuge­
nom m en hat die Zahl der v e r h e i r a t e t e n  S t u d e n ­
t e n :  von den S tudenten sind 7,9 v. H. (1959: 6,8 v. H.) und 
von den S tudentinnen 4,3 v. H. (1959: 3,8 v. H.) verheiratet. 
— Die Sozialenquete ha t ferner ausgewiesen, daß sie die 
Zusam m ensetzung der S tudenten nach dem B e r u f  d e s  
V a t e r s  in den letzten zehn Jah ren  nicht wesentlich 
geändert hat. Der A nteil der K inder von A kadem ikern 
liegt bei 33,7 v. H. Rund ein w eiteres D rittel der S tudieren ­
den sind K inder von Beam ten. Einen Vater, der A ngestell­
ter ist, haben 30,2 v. H. (1953: 15 v. H.) und leicht angestie­
gen ist der A nteil der Studenten, die aus A rbeiterfam ilien 
stam m en. In absoluten Zahlen: 1953 studierten  4 420 A rbei­
terkinder, 1963 sind es 12 700.

Lebenshaltungskosten
Aus der Sozialerhebung geht hervor, daß 1959 nur rund 
ein D rittel der S tudierenden — nach eigenen A ngaben — 
Sem esterm onat m ehr als 200,— DM verbraucht haben. F ür 
1963 aber w ird  festgestellt: 69,5 v. H. der S tudierenden 
benötigen w ährend eines Sem esterm onats m ehr als 
200,— DM; 44,6 v. H. sogar über 250,— DM, das ist m ehr als 
der Höchstsatz in der S tudienförderung nach dem H on­
nefer Modell beträgt. Daß sich in dieser Zahl nicht (nur)

der Anspruch auf einen höheren L ebensstandard der S tu ­
denten widerspiegelt, zeigt ein Vergleich der m onatlichen 
M ietaufw endungen der in U nterm iete wohnenden S tuden­
ten w ährend der letzten Jahre . 1956 haben nur 6,8 v. Ii. der 
S tudenten angegeben, daß sie m ehr als 60,— DM M onats­
m iete zahlen m ußten, 1959 w aren es 23 v. Ii. und im Som­
m ersem ester 1963 zahlten rund 60 v. H. über 65,— DM 
Miete.

Zuwendungen der Eltern

Ob diese S teigerung der Lebenshaltungskosten der S tu ­
dierenden — und somit der Studienkosten im w eiteren 
Sinne — durch die steigenden Einkom m en der E ltern  re s t­
los aufgefangen w erden, auf diese Frage gibt die 5. Sozial­
enquete noch keine endgültige Auskunft. Sehr bem erkens­
w ert ist aber: F ast die H älfte (47,2 v. H.) aller S tudenten 
haben angegeben, daß sie ihre Ausbildung fast vollstän ­
dig, das heißt zu über 80 v. H., aus den Zuwendungen der 
E ltern  bestreiten. D ieser Prozentsatz ist in den voraus­
gegangenen Sozialerhebungen noch nie erreicht worden. 
W eitere 20 v. H. erhalten  von zu Hause größere oder klei­
nere Zuschüsse. Häufig besteht die Hilfe darin, daß die 
K inder w ährend des Studium s im E lternhaus am Hoch­
schulort oder in dessen Nähe wohnen können. — E n t­
sprechend den gestiegenen Lebenshaltungskosten sind auch . 
die monatlichen Zuw endungen der E ltern im Durchschnitt 
^ ö ß e r  geworden. 31,8 v. H. der S tudenten bekam en von zu £  
Haus m ehr als 200,— DM m onatlich (1959: 13,5 v. H.), 
w eitere 16,9 v. H. konnten von ihren E ltern  100,— bis 
200,— DM monatlich erhalten.

Studienförderung aus öffentlichen Mitteln

Aufschlußreich ist, vor allem  in diesem Zusam menhang, 
die w eitere Feststellung, daß sich dennoch der Anteil der­
jenigen Studenten, die vom E lternhaus nicht un terstü tzt 
w erden (die w eder bei ihren  E ltern  wohnen können und 
die an Bargeld nichts oder einen B etrag von höchstens 
50,— DM monatlich erhalten) seit 1951 unverändert bei 
rund einem D rittel a ller S tudierenden liegt. Das Deutsche 
S tudentenw erk w eist deshalb m it Recht darauf hin: „Hier 
scheint ein struk turelles Problem  der w irtschaftlichen Lage 
unserer S tudenten vorzuliegen, das beim A usbau des s taa t­
lichen Stipendienw esen besonders zu beachten ist.“ —
Der A nteil derer, die ih r S tudium  überwiegend oder zu 
einem bedeutenden Teil aus öffentlichen M itteln finanzie­
ren konnten, ha t sich seit dem Zeitpunkt der letzten So­
zialerhebung im Ja h re  1959 auf etwa 60 000 erhöht. Ih r 
Anteil in Prozenten an der G esam tzahl der S tudierenden 
ist jedoch von 29,2 v. H. auf 23,7 v. H. zurückgegangen. 
Diese Feststellung hängt einerseits m it dem steigenden 
Einkomm en der E ltern  zusammen, aber auch mit der T at­
sache, daß die Bedarfssätze fü r diese Einkomm en im Hon­
nefer Modell, das nach wie vor m it 49,1 v. H. Anteil an 4 k  
der S tudienförderung den Schw erpunkt der staatlichen ”  
Hilfe bildet, seit 1961 gleichgeblieben sind. Das heißt: m it 
jedem  Steigen der Löhne und G ehälter fällt ein Teil der 
bisherigen S tipendienem pfänger aus der Förderung heraus.
-— Die Sozialenquete zeigt ferner, daß sich der Prozent­
satz der Geförderten, die Erziehungsbeihilfe nach dem 
Bundesversorgungsgesetz erhalten, seit 1959 fast verdoppelt 
hat; er liegt zur Zeit bei rund 25 v. H. Dem gegenüber ist 
der Anteil der Em pfänger einer Ausbildungsbeihilfe nach 
dem Lastenausgleichsgesetz, ebenso wie der Anteil der 
Z uw anderer aus der SBZ, die eine Eingliederungsbeihilfe 
erhalten, gesunken. %

,Werkstudenten'
Wegen der verstä rk ten  Studienförderung und der steigen­
den Einkom m en der E ltern  ist der Prozentsatz der S tu ­
denten, die ih r S tudium  m it Hilfe von W erkarbeit finan­
zieren oder m itfinanzieren, seit 1956 von 44,9 v. H . ‘auf 
22,2 v. H. zurückgegangen. A llerdings gaben 6,5 v. H. der 
S tudierenden an, daß sie ih r S tudium  ausschließlich durch 
eigenen Erw erb finanzieren. W ährend der Sem esterferien 
aber steigt der Prozentsatz der ,W erstudenten‘ auf 34 v. H., 
wobei bem erkensw ert ist, daß w iederum  die H älfte der 
erw erbstätigen S tudenten  eine A rbeit verrichtet, die m it 
ihrem  Studium  m ehr oder w eniger in Beziehung steht.

Sonstige Angaben
M e n s a b e s u c h  : Zum erstenm al w urde in der 5. So­
zialerhebung danach gefragt, in welchem Um fang die
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Studenten die Mensa in Anspruch nehmen. 52,3 v. H. — 
das sind über 100 000 Studierende — gaben an, im Sem ester 
fast täglich (37,3 v. H.) oder häufig (15 v. H.) eine H aupt­
m ahlzeit in der Mensa einzunehmen. N ur knapp ein Vier­
tel der S tudierenden ist nicht auf die Mensa angewiesen, 
weil diese bei ihren E ltern wohnen, verheira te t sind oder 
in einem W ohnheim m it Vollpension U nterkunft gefunden 
haben.
S t u d e n t e n w o h n h e i m e  : N ur 8,2 v. H. der S tudie­
renden w ohnt in einem Studentenheim . 3,3 v. H. fanden 
in Heimen anderer A rt Platz. Das Deutsche S tudentenw erk 
stellt in diesem Zusam m enhang fest, daß „trotz großer 
A nstrengung aller Beteiligten, besonders des Bundes und 
der Länder, neue Heime zu bauen . . .  das Ziel des Düs­
seldorfer W ohnheimplanes, für rund 30%  der S tudenten ­
schaft P lätze zu schaffen . . .  auch wegen der im mer noch 
steigenden Studentenzahl in w eiter F erne“ liegt. 
K r a n k e n v e r s o r g u n g :  Von allen Studenten, die in 
dem Ja h r  vor der Sozialerhebung (1962) nach ihren A n­
gaben einen A rzt aufsuchen m ußten, verrechneten 53,3 v. H. 
die Kosten über die Studentische K rankenversorgung

(SKV). Die m eisten von ihnen sind ausschließlich auf die 
SKV angewiesen.
A u s l a n d s s t u d i u m  : Etw a 12 500 (6,5 v. H. aller S tu ­
dierenden) w aren einm al an einer ausländischen Hoch­
schule, meist fü r ein oder zwei Semester, im m atrikuliert 
(Vergleichszahlen 1953: 7,8 v. H.; 1959: 5,2 v. H.); fast 
70 v. H. der S tudierenden w aren einm al im Ausland.

V o r a u s g e g a n g e n e  B e r u f s a u s b i l d u n g :  25 000 
Studenten (15,2 v. H. aller Studenten) und 6 000 S tudentin ­
nen (11,4 v. H. aller S tudentinnen) hatten  bereits vor Be­
ginn ihres jetzigen Studium s eine andere Berufsausbildung 
abgeschlossen oder angefangen. Die m eisten von ihnen 
hatten  den K aufm annsgehilfenbrief erw orben oder eine 
G esellenprüfung im H andw erk abgelegt.

Wie anläßlich der Pressekonferenz des Deutschen S tuden­
tenw erkes am 10. Dezember 1963 verlautet, w ird der 
G esam tbericht über die 5. Sozialenquete des Deutschen 
Studentenw erkes m it detaillierten  Vergleichstabellen zu 
den vier vorausgegangenen Erhebungen bis Mitte nächsten 
Jah res publiziert werden. K—

Kurz berichtet
Bundeskanzler Prof. Dr. Erhard hat in der Universität 
Heidelberg auf Einladung des Senats vor den S tudenten 
gesprochen. Auch der Politiker, wie er ihn verstehe, dürfe 
nicht anders handeln als der W issenschaftler, der in enger 
Beziehung zum Menschen, der Gemeinschaft und dam it 
auch in Verbindung zum S taat seine A rbeit vollbringe. Der 
Bundeskanzler appellierte an 8000 studentische Zuhörer, 
ihr Studium  nicht danach auszurichten, wie sie schnell ein 
Exam en ablegen könnten, um irgendwo möglichst viel 
Geld zu verdienen. Auch er habe sich in seinem Leben im ­
m er nur nach der ihm gestellten Aufgabe orientiert. Wer 
als S tudent nicht bestreb t sei, die W ahrheit zu suchen und 
sein Können zu verm ehren, um  m it dem Errungenen seiner 
Gemeinschaft zu dienen, der schädige sich und sein Volk. 
Es sei die Schicksalsfrage des deutschen Volkes, daß es 
nach den schweren Jah ren  des A ufbaues endlich den geisti­
gen W erten diejenige B edeutung zumesse, die ihnen zu­
komme. Schließlich verdanke gerade das deutsche Volk 
diesen geistigen W erten Außerordentliches. Sie hätten  es 
groß und zu einem in der ganzen W elt geachteten F aktor 
gemacht. E rhard  bekannte, daß er sich nach wie vor 
gerade auch als Politiker der Welt des Geistes, aus der er 
komme, verbunden fühle.

Der Baubeginn der Ruhr-Universität in Bochum ist auf
den 2. Ja n u a r 1964 festgelegt, wie M inisterpräsident Dr. 
Meyers in Düsseldorf m itgeteilt hat. Es solle zügig und 
nach einem neuen V erfahren gebaut werden, das auch 
bei der neuen Technischen Hochschule in D ortm und und 
bei anderen großen Landesbauten wie auch den neuen 
Pädagogischen Hochschulen angew endet w erden wird. Be­
gonnen w ird in Bochum m it einer „Feldfabrik“, die an Ort 
und Stelle 7,5 qm große und 26 t schwere Fertigbauteile 
herstellt, aus denen zunächst zwei K ollegienhäuser für die 
Geisteswissenschaftlichen Abteilungen gebaut w erden sol­
len. Um m it dem Lehrbetrieb im Som m ersem ester 1965 an ­
fangen zu können, w erden die beiden neungeschossigen 
H äuser zum A pril 1965 fertiggestellt sein. In einer neuen 
Konzeption, die von den Modellen des Preisausschreibens 
und den zuerst vorgelegten B auplänen erheblich abweicht, 
w erden die Gebäude für die verschiedenen Abteilungen 
in 13 Hochhäusern rund um einen Forum -K om plex zusam ­
m engefaßt werden. U nter dem zentralen  Forum  w erden 
P arkplätze für 9 000 Fahrzeuge angelegt, dam it das ge­
sam te U niversitätsgelände frei vom K raftfahrzeugverkehr 
bleibt. W ährend die ersten beiden Gebäude für die Geistes­
w issenschaften vorgesehen sind, sollen die beiden nächsten 
Hochhäuser fü r die N aturw issenschaften bestim m t sein. 
Für den Lehrkörper der Ruhr-Universität in Bochum sind 
bisher von der Landesregierung 14 Professoren ernannt 
und 47 Berufungen ausgesprochen worden. Einige der 
L ehrstuhlinhaber arbeiten schon je tzt an den U niversitäten 
M arburg und Gießen m it einem Stab von Assistenten, der 
vom Land N ordrhein-W cstfalen bezahlt und bei Aufnahme 
des Lehrbetriebs geschlossen nach Bochum übernom m en 
wird.

Für alle Hochschulfächer müsse künftig ein straffer Stu­
diengang für 3—4 Semester vorgeschrieben werden, e r ­
k lärte der Vorsitzende der W estdeutschen R ektorenkonfe­
renz, Prof. Speer, wobei er betonte, daß die Reifeprüfung

der Höheren Schulen die alleinige Zulassungsprüfung zur 
U niversität bleiben müsse. Nach 3—4 Sem estern solle eine 
Zwischenprüfung entscheiden, ob das w eitere Studium  an ­
gebracht sei. Prof. Speer bezeichnete diesen Vorschlag als 
„Kom prom iß“ zwischen notw endiger schulm äßiger Anlei­
tung und akadem ischer F re iheit“.

Die Kultus- und Finanzminister der Bundesländer haben 
vereinbart, im Jah re  1964 an Zuschüssen zur Finanzierung 
w issenschaftlicher Forschungseinrichtungen innerhalb des 
Königsteiner Abkommens 155,8 Millionen DM aufzubrin­
gen. Im Jah re  1963 w urden 125,1 Millionen DM von den 
Ländern für diesen Zweck bereitgestellt. Die M inister 
em pfahlen den P arlam enten  und Regierungen der Länder, 
das Königsteiner Abkommen bis Ende 1969 zu verlängern.

Die Zuschüsse für die Max-Planck-Institute w erden 1964 
von den L ändern von 70,5 auf 83,3 Millionen DM erhöht. 
Die Deutsche Forschungsgem einschaft soll 30 Millionen DM 
im Vergleich zu 24 Millionen DM im letzten Ja h r erhalten. 
F ür L änderinstitu te m it überregionaler Bedeutung w erden 
1964 die Länder 42 Millionen DM — verglichen m it 30,6 
Millionen DM im Jah re  1963 — aufbringen.

Die Hochschule für Internationale Pädagogische Forschung
in F rank fu rt am Main w urde je tzt von den Bundesländern 
als überregionales L änderinstitu t anerkannt.

Die Schwierigkeiten für die Kolleggeld- und Besoldungs­
reform verschärfen sich erneut, wie der Hochschulverband 
in seinem M itteilungsblatt bekannt gibt. Obwohl die Re­
form in den Ländern durch Gesetzesnovellen vorbereitet 
und zum 1. April dieses Jah res in K raft gesetzt w erden 
sollte, hat sich der A rbeitskreis für Besoldungsfragen, ein 
Referentengrem ium  der Finanzm inister, inzwisdien noch 
einm al m it dem E ntw urf beschäftigt. Der A rbeitskreis 
bem üht sich erneut, seine von den E ntw ürfen abweichen­
den Auffassungen bei den für die Ländergesetze feder­
führenden F inanzm inisterien geltend zu machen. So ist 
z .B. in Baden-W ürttem berg, in dem eine im F inanzm ini­
sterium  vorbereitete Regierungsvorlage für die Novelle 
der Hochschullehrerbesoldung dem Landtag bereits zuge­
leitet w orden ist, die neue Vorlage in drei wichtigen 
Punkten ungünstiger als die zuvor ausgehandelte Em pfeh­
lung der M inisterkonferenzen, obwohl das Plenum  der 
K ultusm inisterkonferenz die von ihr zuvor gebilligte F as­
sung fü r die Kolleggeld- und Besoldungsreform inzwischen 
nochmals bekräftig t hat.

Die Einführung des volkswirtschaftlichen Studienganges 
an der Wirtschaftshochschule Mannheim w urde mit der 
Genehmigung der vorläufigen Prüfungsordnung für 
Diplom -Volkswirte (Erlaß des K ultusm inisters von Baden- 
W ürttem berg vom 7. 11. 1963) zum W intersem ester 1963'64 
gestattet.

Die Diplomprüfung für Soziologen an der Universität 
Münster/Westf. ist nunm ehr möglich, nachdem die Rechts­
und Staatsw issenschaftliche F aku ltä t die bisherige Fach­
prüfung fü r Soziologen m it W irkung vom 1. November 
1963 in eine Diplom prüfung um gew andelt hat.
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P E R S O N A L I A
NEUE REKTOREN UND DEKANE

Erlangen-Nürnberg: Zum Dekan der W irtschafts- und So­
zialwissenschaftlichen F aku ltä t w urde für das A m tsjahr 
1963/64 Prof. Dr. rer. pol. H anns L i n h a r d t  (Betriebs­
w irtschaftslehre, insbesondere Betriebslehre der Banken 
und Versicherungen) gewählt.

Tübingen: Zum R ektor fü r das am 1. April 1964 begin­
nende A m tsjahr w urde Prof. D. theol. H erm ann D i e m  
(Systematische Theologie) gewählt.

BERUFUNGEN UND ERNENNUNGEN

a) ordentliche Professoren

Berlin (FU): Privatdozent Dr. rer. nat. F ritz P e n z l i n /  
Pleidelberg (Theoretische Physik) h a t den Ruf auf den 
ordentlichen L ehrstuhl für Theoretische Physik angenom ­
men. — P rivatdozent Dr. phil. E inar von S c h ü l e r  (Alt­
orientalische Philologie) hat den an ihn ergangenen Ruf 
auf den ordentlichen Lehrstuhl seines Faches angenommen.

Bonn: Zu ordentlichen Professoren w urden ernannt: Prof. 
Dr. theol. Dr. phil. Heinrich F l a t t e n  / Tübingen (Kir­
chenrecht), Prof. Dr. F ranz B y d l i n s k i  / Graz (Zivil- 
recht), P rivatdozent Dr. jur. Gerald G r ü n w a 1 d / Göt­
tingen (Strafrecht und S trafverfahrensrecht), Prof. Dr. 
Jü rgen  S a l z w e d e l  (öffentliches Recht), Prof. Dr. E lm ar 
E d e l  (Ägyptologie) und Prof. Dr. Wolfgang S c h m i d t -  
H i d d i n g (Anglistik). — Prof. Dr. Hans T h o m a e (Psy­
chologie) erh ie lt einen Ruf an die U niversität Tübingen.

Frankfurt: Dr. phil. nat. Heinz B i l z ,  wiss. Assistent am 
Physikalischen Institu t der U niversität Freiburg, ha t den 
Ruf auf den ordentlichen Lehrstuhl für Theoretische 
Physik III angenommen. Bis zu seiner Ernennung zum 
ordentlichen Professor übernim m t Dr. Bilz die kom m is­
sarische V ertretung dieses Lehrstuhls. — Privatdozent Dr. 
phil. H erm ann M ü l l e  r - K a r p e  / München ha t einen 
Ruf auf den ordentlichen Lehrstuhl für Vor- und F rü h ­
geschichte angenommen. Bis zu seiner Ernennung zum 
ordentlichen Professor w urde er m it der kom m issarischen 
Leitung dieses Lehrstuhls beauftragt. — Prof. Dr. phil. 
H elm ut V i e b r  o c k (Anglistik) ha t einen Ruf an die U ni­
versitä t Salzburg erhalten.

Freiburg: Dozent Dr. rer. nat. Otto B r  a i t s c h (M inera­
logie und Petrographie) w urde zum ordentlichen Professor 
ernann t und ihm  der L ehrstuhl seines Faches übertragen. 
— Prof. Dr. phil. F ritz B a r  t z (Geographie) erh ielt einen 
Ruf auf das O rd inariat fü r W irtschaftsgeographie der 
U niversität Ham burg.

Göttingen: Prof. Dr. rer. nat. Reinhold R e m m e r t  (Ma­
them atik) w urde zum ordentlichen Professor ernannt.

Kiel: Prof. Dr. rer. nat. W olfgang G a s c h ü t z  (M athe­
m atik) w urde zum ordentlichen Professor ernannt.

Köln: Dozent Dr. phil. K laus Ludwig J  a n e r  t / Tübingen 
w urde zum ordentlichen Professor ernann t und auf den 
L ehrstuhl fü r Indologie berufen.

i

Mannheim: P rivatdozent Dr. rer. nat. M artin I r l e  ha t 
den Ruf auf den neu errichteten ordentlichen Lehrstuhl 
für Sozialpsychologie angenommen.

Münster: Prof. Dr. theol. Dr. phil. Eduard H e g e l  (Mitt­
lere und Neuere Kirchengeschichte) erh ielt einen Ruf auf 
das O rd inariat fü r Kirchengeschichte der Neuzeit an der 
U niversität Bochum. — Prof. Dr. Gerd M e y e r -  
S c h w i c k e r a t h ,  D irektor der A ugenklinik am K lini­
kum Essen, erh ie lt einen Ruf auf das O rdinariat für 
A ugenheilkunde an der U niversität W ürzburg. — Prof. Dr. 
phil. Bruno L e w i n  (Ostasiatische Philologie) erhielt 
einen Ruf auf das O rd inariat fü r Japanologie an der 
U niversität Bochum. — Prof. Dr. med. Wolfgang D i t -  
t  r  i c h / H am burg (Geburtshilfe und Gynäkologie, S trah ­
lenbiologie) w urde zum ordentlichen Professor ernann t 
und_ ihm das O rd inariat fü r Strahlenbiologie übertragen.

Stuttgart: apl. Prof. Dr. rer. nat. K arl-H einz H ö c k e r  
(Theoretische Physik und Physik des R eaktorbaues) w urde 
zum ordentlichen Professor e rnann t und ihm der Lehrstuhl 
für K ernenergetik  übertragen.

Würzburg: Privatdozent Dr. Dr. Friedrich S c h r ö d e r /  
Bonn w urde zum ordentlichen Professor der Zahnheil­
kunde, insbesondere Kieferchirurgie, ernannt.

12

b) außerordentliche Professoren

Bonn: Prof. Dr. Melanie R i n k  (Pharm azeutische Chemie) 
w urde zur außerordentlichen Professorin ernann t und auf 
den außerordentlichen L ehrstuhl fü r Pharm azie berufen.

Münster: Prof. M arvin S p e v a c k ,  M. A., Ph. D. w urde 
zum außerordentlichen Professor ernannt, un ter gleich­
zeitiger Ü bertragung des freien E xtraord inaria ts für Eng­
lische Philologie.

c) Honorarprofessoren

Berlin (TU): Prof. Dr. H artm ut V a l e n t i n  (Geographie) 
w urde zum H onorarprofessor ernannt.

d) Wissenschaftliche Räte

Bonn: Zu W issenschaftlichen R äten w urden ernannt: Prof. 
Dr. W alther H e i s s i g  (Mongolistik), Prof. Dr. Hans 
L o s c h  (Indologie), Prof. Dr. Willi P e r p e e t  (Philoso­
phie) und Prof. Dr. Volker M o e r  i c k e (Entomologie).

Frankfurt: Zu W issenschaftlichen Räten .wurden ernannt: 
Prof. Dr. phil. nat. G ünter H a a s e  (Angewandte Physik) 
und Prof. Dr. rer. nat. Heinz J a  n e c k e  (Angewandte 
Pharmazie).

Tübingen: Studienrätin  Dr. phil. B erta H a f e r k a m p  
(Englisch) w urde zur W issenschaftlichen Rätin ernannt.

e) außerplanmäßige Professoren

Berlin (FU): Privatdozent Dr. med. Egon W e r n e r  (Kin­
derheilkunde) w urde zum außerplanm äßigen Professor 
ernannt.
Erlangen-Nürnberg: Dozent Dr. med. Wolfgang F r i k  
(Medizinische S trahlenkunde) w urde zum außerplanm äßi­
gen Professor ernannt.

Hamburg: apl. Prof. Dr. rer. nat. Hans S e v e r i n  (Phy­
sik) ha t einen Ruf auf ein O rdinariat für Hoch- und 
Höchstfrequenztechnik an der U niversität Bochum erha l­
ten.
Hannover: Privatdozent Dr. rer. nat. H einz-Iielm ut P e r ­
k a m  p u s (Physikalische Chemie) w urde zum außerp lan ­
m äßigen Professor ernannt.

Kiel: Privatdozent Dr. med. Friedrich H e u c k  (Rönt­
genologie und Strahlenheilkunde) w urde zum außerp lan ­
m äßigen Professor ernannt.

Mainz: Privatdozent Dr. med. dent. D r . . rer. nat. P eter 
R i e t h  e (Zahn-, M und- und Kieferheilkunde) w urde zum 
außerplanm äßigen Professor ernannt.

Tübingen: Zu außerplanm äßigen Professoren w urden e r ­
nannt: Dozent Dr. med. E rnst S t e i n  (Innere Medizin) 
und Dozent Dr. med. W olfgang G ö s s n e r  (Allgemeine 
Pathologie und pathologische Anatomie).

f) Dozenten und Privatdozenten

Aachen: Dr. rer. nat. H orst N i e m e y e r ,  wiss. Assistent 
am Institu t für Reine und Angewandte M athem atik, hat 
sich als P rivatdozent fü r M athem atik habilitiert.

Bonn: Privatdozent Dr. E rnst B e h  l e r  (Philosophie) w u r­
de zum Dozenten ernannt. — Folgende P rivatdozenten 
w urden zu Dozenten ernannt: Dr. H elm ut G i p p e r  (All­
gemeine Sprachwissenschaft), Dr. H artm ut H o f f  m a n n  
(M ittelalterliche und Neuere Geschichte), Dr. Johannes 
K i b e 1 k a (Ältere Germanistik), Dr. Adolf L i p p o 1 d 
(Alte Geschichte) und Dr. E jn st K onrad S p e c h t  (Philo­
sophie).
Mainz: Privatdozent Dr. med. Heinz L a n g e n d o r f  (Phy­
siologische Chemie) w urde als solcher ins B eam tenverhält­
nis berufen.
München (TH): Privatdozent D r.re r.n a t. Johann K r e m . p l  
w urde zum Hochschuldozenten für Chemische Physik e r ­
nannt. — Hochschuldozent Dr. rer. nat. Eugen F i c k  
(Theoretische Physik) ha t einen Ruf an die TH D arm stadt 
erhalten.
Münster: Dozent Dr. rer. pol. Rolf F u n c k  (W irtschaft­
liche Staatsw issenschaften) erhielt einen Ruf auf das O rdi­
naria t für Volksw irtschaftslehre an der TH K arlsruhe.
Stuttgart-Hohenheim: Privatdozent Dr. agr. Heinrich Carl 
W e 11 z i e n (Pflanzenpathologie und Pflanzenschutz) hat 
einen Ruf auf die neu errichtete P rofessur für Pflanzen­
schutz an der U niversität Kiel erhalten.



g) Lektoren

Bonn: Hans D ieter B o r k  erhielt fü r das WS 1963/84 ein 
planm äßiges Lektorat fü r Italienisch.

Göttingen: Zu außerplanm äßigen hauptam tlichen Lekto­
ren  w urden ernannt: John K eith W i k e 1 e y für Englische 
Sprache, Tim othy B u c k  für Englische Sprache und Dr. 
Dragoslav A n t o n i j e v i c  für Serbokroatische Sprache.

Münster: F rau Denise B o u r g e o i s  w urde für die Zeit 
vom 1. 11. 63 bis 31. 10. 64 mit den Aufgaben einer Lek­
torin  für Französisch betraut.

HABILITATIONEN UND VERLEIHUNG 
DER „VENIA LEGENDI“

Berlin (FU): Die venia legendi w urde verliehen an: Dr. 
med. dent. Dr. med. G erhard F r e n k e  1, wiss, Assistent 
an der Poliklinik und Klinik für Zahn-, M und- und Kie­
ferkrankheiten, für das Fach Zahn-, M und- und K iefer­
heilkunde und Dr. rer. nat. Wolfgang H i n k  für das Fach 
Physik. — Privatdozent Dr. med. Diethelm B ö h m e ,  
O berarzt am Pathologischen Institut, w urde von der Uni­
versität M ünster für das Fach Allgemeine Pathologie und 
pathologische Anatom ie an die FU um habilitiert.

Bonn: O berregierungsrat a. D. Dr. Peter R a i  s c h  hat 
sich hab ilitiert und erhielt die Lehrbefugnis für das Fach 
Bürgerliches Recht, H andels- und W irtschaftsrecht.

Erlangen-Nürnberg: Dr. G ünther C l a u s  n i t z e r ,  wiss. 
A ssistent am Physikalischen Institut, w urde die Lehrbe­
fugnis fü r das Fach Physik erteilt.

Frankfurt: Privatdozent Dr. rer. nat. G erhard K a n i g /  
TU Berlin ha t sich für das Fach Physikalische Chemie 
und Kolloidchemie um habilitiert. — Dr. med. dent. Dieter 
W i n d e c k e r  erhielt die venia legendi für das Fach Zahn­
heilkunde. — Privatdozentin  Dr. phil. nat. Paula H a h n -  
W e i n h e i m e r  ha t sich für das Fach Mineralogie und 
Geochemie an die TH München um habilitiert.
Göttingen: Die Lehrbefugnis w urde erte ilt an: Dr. med. 
Jürgen  H a l l e r ,  wiss. A ssistent an der U niv.-Frauen- 
klinik, fü r das Fach Frauenheilkunde und Geburtshilfe; 
Dr. med. Cary S c h a t t e n f r o h ,  wiss. A ssistent an der 
Chirurgischen Univ.-Klinik, fü r das Fach Chirurgie; Dr. 
med. D ieter S e i t z / Hamburg, wiss. A ssistent an der 
Neurologischqn Univ.-Klinik, im Wege der Um habilitation 
für das Fach Neurologie; Dr. rer. nat. H ans-Jürgen B e u g ,  
Kustos am System atisch-Geobotanischen Institut, für das 
Fach Botanik; Dr. phil. Ludwig B e r g m a n n ,  wiss. Assi­
stent am Pflanzenphysiologischen Institut, für das Fach 
Botanik und Dr. rer. nat. Christian P o m  m e  r e n k e ,  
O berassistent am M athem atischen Institut, fü r das Fach 
M athem atik.

Köln: Dr. phil. G ernot J a c o b - F r i e s e n ,  wiss. Assi­
sten t am Institu t für U r- und Frühgeschichte, w urde die 
venia legendi für das Fach U r- und Frühgeschichte erteilt.

München (TII): Dr.-Ing. K urt M a r z a h n  erhielt die L ehr­
befugnis fü r das Fach Geodäsie, m it besonderer Berück­
sichtigung der Ausgle-ichsrechnung und der Gravim etrie.

Münster: Die venia legendi w urde verliehen an: P riv a t­
dozent Dr. med. G erhard R e i c h e l ,  wiss. Assistent am 
Institu t fü r Lungenfunktionsforschung der B ergbau-Be­
rufsgenossenschaft Bochum, für das Fach Innere Medizin 
und Dr. phil. E rik  H o r n u n g ,  wiss. A ssistent am Ägyp- 
tologischen Seminar, für das Fach Ägyptologie. — Prof. 
Dr. Dietrich H o f m a n n , O berarzt der Frauenklinik, 
w urde von der U niversität Gießen um habilitiert für das 
Fach Gynäkologie und G eburtshilfe. — Privatdozent Dr. 
med. D ietm ar Z ü h l k e ,  O berarzt der Hals-, Nasen- 
O hrenklinik, w urde von der U niversität München um habi­
litie rt fü r das Fach Hals-, Nasen-, Ohrenheilkunde.

LEHRAUFTRÄGE

Bonn: Dr. Josef W e i e r  erhielt für die D auer des WS 
1963/64 einen ' unbesoldeten L ehrauftrag  fü r Komplexe 
M atrizen.
Frankfurt: Folgende Lehraufträge wurden für das WS 
1963/64 erte ilt: Dr. Rudolf E b e r t ,  A ssistent am Institu t 
für Theoretische Physik, über M athem atische Methoden 
der Quantenm echanik; Brian Comes da C o s t a / London 
über English Social H istory; Dr. A lbert H a r r a  s s e r ,  
A ssistent am Anthropologischen Institut, über Ergänzungen 
zur Anthropologie und Dr. Jörg K u m m e r  , Assistent am

Institu t fü r Angewandte Physik, über Elektronik und 
Hochfrequenztechnik.

Münster: Dr. Heinz A h r  e n s / Düsseldorf erhielt fü r das 
WS 1963/64 einen unbesoldeten L ehrauftrag  für B etriebs­
technische K lausurenkurse „Buchhaltung und Abschluß I I “. 
— Dr. W erner B e r c k e m e y e r  w urde der Lehrauftrag  
für Pharm azeutische Gesetzeskunde und Geschichte der 
Pharm azie über das SS 1963 hinaus für weitere 2 Jah re  
verlängert.

VERTRETUNGEN

Bonn: Privatdozent Dr. Gerd G e i l e n  (Strafrecht und 
Strafprozeßrecht) übernim m t die V ertretung für den S tra f­
rechtlichen L ehrstuhl fü r das WS 1963/64 an der U niver­
sität Mainz. — Prof. Dr. med. habil. Dr. h. c. Robert 
J a n k e r  (Röntgenologie und Strahlenheilkunde) w urde 
für die Dauer des WS 1963 64, längstens jedoch bis zur 
W iederbesetzung, m it der V ertretung des Lehrstuhls für 
Röntgenologie und Strahlenheilkunde beauftragt. — Prof. 
Klemens von K l e m p e r e r ,  Ph. D., o. Professor am 
Smith College, Mass./USA, v e rtritt im WS 1963/64 das 
O rdinariat für W issenschaft von der Politik und Zeitge­
schichte.
Frankfurt: Privatdozent Dr. rer. nat. K laus-Peter V o g e l  
(Geologie und Paläontologie) w urde m it der V ertretung 
des ordentlichen Lehrstuhls für Geologie und Paläontolo­
gie und m it der komm issarischen Leitung des Institu ts für 
Geologie und Paläontologie beauftragt.

Göttingen: Privatdozent Dr. W . R e m y  / M ünster w urde für 
das WS 1963/64 m it der vertretungsw eisen W ahrnehm ung 
des Lehrstuhls für Paläontologie beauftragt.

Münster: Dozent Dr. Rudolf V i e r h a u s  w urde für die 
D auer des WS 1963/64 m it der V ertretung des Lehrstuhls 
fü r Neuere Geschichte an der U niversität München be­
auftragt.

BEURLAUBUNGEN

Mainz: Prof. Dr. phil. Helm ut I l u m b a c h  (Vergleichende 
Indogermanische Sprachwissenschaft) w urde für die Zeit 
vom 30. 12. 63 bis 30. 1. 64 beurlaubt, um am In ternatio- 
nationalen Orientalistenkongreß in New Dehli und einer 
wissenschaftlichen Reise durch Indien teilzunehmen. — 
Privatdozent Dr. phil. Friedrich B e g e m a n n  (Experi­
m entalphysik) w urde für die Zeit vom 1. 1. 64—31. 10. 64 
beurlaubt, um wissenschaftliche A rbeiten am Physikali­
schen Institu t der U niversität Bern durchführen zu können.

AUSSCHEIDEN AUS DEM DIENST

Aachen: Dr.-Ing. E. h. W alter W u n s c h ,  Lehrbeauftrag ­
ter für Gasverteilung und -messung, ist aus dem Lehr­
körper der TH ausgeschieden.

ABGELEIINTE BERUFUNGEN

Berlin (FU): Prof. Dr. rer. nat. K arl P eter G r o t e m e y e r  
(M athematik) hat den Ruf an die U niversität M ünster ab ­
gelehnt.

Bonn: Prof. Dr. Jürgen  S a l z w e d e l  (Öffentliches Recht) 
hat den Ruf an die U niversität M ünster abgelehnt. — 
Prof. Dr. Josef D e r b o l a v  (Philolophie und Pädagogik) 
hat den Ruf an die U niversität Salzburg abgelehnt.

Erlangen-Nürnberg: Prof. Dr. jur. H ans-Jürgen B r u n s  
(Strafrecht, Strafprozeßrecht und Zivilprozeßrecht) hat den 
Ruf an die U niversität M ünster abgelehnt.

Frankfurt: Prof. Dr. phil. K laus von S e e  (Germanische, 
insbesondere Altnordische Philologie) hat den Ruf auf das 
O rdinariat für Ä ltere G erm anistik und Skandinavistik an 
der U niversität des Saarlandes abgelehnt.

Freiburg: Prof. Dr. rer. nat. G erhart D r e w s  (Allgemeine 
Botanik und Mikrobiologie) hat den Ruf auf das O rdina­
r ia t fü r Mikrobiologie an der U niversität Tübingen abge­
lehnt.
Mannheim: Prof. Dr. phil. E rnst P l e w e  (Geographie) hat 
den Ruf auf den L ehrstuhl fü r W irtschaftsgeographie an 
der U niversität H am burg abgelehnt.

Münster: Prof. Dr.-Ing. Helm ut K o c h  (Betriebsw irt­
schaftslehre) h a t den Ruf auf ein O rdinariat für Betriebs­
w irtschaftslehre an der U niversität Bonn abgelehnt.

NEUE INSTITUTSDIREKTOREN 
Braunschweig: Prof. Dr. agr. E rnst Z i m m e r  w urde zum 
D irektor des Institu ts fü r G rünlandw irtschaft, Futterbau
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und F utterkonserv irung  der Forschungsanstalt für L and ­
w irtschaft Braunschw eig-V ölkenrode ernannt.

Münster: Prof. Dr. med. W olfgang D i t t r i c h  (G eburts­
hilfe und Gynäkologie, Strahlenbiologie) w urde zum D irek­
tor des zu errichtenden Institu ts fü r S trahlenbiologie e r ­
nannt. — Prof. Dr. rer. pol. H erbert G ü 1 i c h e r  (Sta­
tistik  und Ökonometrie) w urde zum D irektor des neu e r ­
richteten Institu ts fü r Ö konom etrie und W irtschaftssta­
tis tik  ernannt.

GASTPROFESSUREN

Bonn: Im WS 1963/64 w urden folgende G astprofessuren 
vergeben: Prof. Dr. Hans M e y e r h o f f  von der U niver­
sität Los Angeles fü r Philosophie, Prof. Dr. N a k a m u r a  
von der W aseda-U niversität in Tokio fü r Germanische 
Philologie und Prof. Dr. Diego C atalan Menendez P i d a 1 
von der U niversität La Laguna (Kanarische Inseln) für 
Romanische Philologie.

Göttingen: Dozent Dr. M ilan R o m p o r t i  / P rag  über­
nim m t im WS 1963/64 eine G astprofessur auf dem Gebiet 
der slawischen Phonetik.

AKADEMISCHE EITRUNGEN 

a) Ehrenpromotionen
Aachen: Dipl.-Ing. Gerd L o h n e r  / K öln-Rodenkirchen 
w urden  G rad und W ürde eines D oktor-Ingenieurs Ehren 
halber verliehen. — D r.-Ing. Otto F a h r /  S tu ttga rt w u r­
den Grad und W ürde eines D oktor-Ingenieurs Ehren h a l­
ber verliehen.
Bonn: Prof. Dr. M aurice P  a r  d e / Grenoble w urde von 
der M athem atisch-N aturw issenschaftlichen F aku ltä t der 
Dr. h. c. verliehen.
Göttingen: Prof. Dr. phil. W ilhelm K e l l e r m a n n  (Ro­
manische Philologie) w urde von der U niversität Poitiers 
der G rad eines E hrendoktors verliehen.

Mainz: Prof. Dr. Rene C a s s i n / P aris w urde von der 
Rechts- und W irtschaftswissenschaftlichen F aku ltä t die 
W ürde eines E hrendoktors der Rechte verliehen.

VON DEN WISSENSCHAFTLICHEN AKADEMIEN, 
GESELLSCHAFTEN UND INSTITUTEN

Göttingen: Die Deutsche Akadem ie der N aturforscher Leo- 
poldina/H alle h a t Prof. Dr. med. Dr. h. c. H erm ann F r e n -  
z e 1 (Hals-, N asen- und O hrenheilkunde) zum Senator und 
zum medizinischen A djunkten des Bereiches N iedersach- 
sen gewählt. — Prof. Dr. med. G erhard J o p p i c h  (Kin­
derheilkunde) w urde zum Mitglied der Akadem ie der N a­
turforscher Leopoldina/Halle gewählt.

Köln: Prof. Dr. med. M atthias H a c k e n b r o c h  (Ortho­
pädische Chirurgie) w urde in den Senat der Deutschen 
Akadem ie der N aturforscher Leopoldina/Halle und zum 
P räsiden ten  der In ternationalen  G esellschaft für O rtho­
pädische Chirurgie gewählt.

München: Prof. Dr. phil. Eugen B a m a n n  (Pharm azeu­
tische Chemie und Lebensm ittelchem ie) w urde zum P rä ­
sidenten der Deutschen Pharm azeutischen Gesellschaft ge­
w ählt.
München (TH): Prof. Dr. d. techn. Wiss. G ustav A u f ­
h a m  m e r  (Acker- und Pflanzenbau) w urde von der Ge­
sellschaft für Pflanzenbauw issenschaften zum 1. V orsit­
zenden gewählt.

TITELVERLEIHUNGEN UND AUSZEICHNUNGEN

Bonn: Prof. Dr. M ax B r a u b a c h  (M ittelalterliche und 
Neuere Geschichte) und Prof. Dr. Franz S t e i n b a c h  (So­
zial- und W irtschaftsgeschichte und Rheinische Geschichte) 
w urden vom Bergischen Geschichtsverein aus Anlaß seines 
100-jährigen Jubiläum s die W ilhelm -Crecelius-M edaille 
verliehen.
Mainz: Prof. Dr. phil. Aloys R u p p e l  (Buch-, Schrift- 
und Druckwesen) w urden das Offizierskreuz des Belgischen 
Kronordens, das R itterkreuz des O rdre N ational de la Re- 
publique du Senegal und das K om m andeurkreuz des Ordre 
du Cedre du Liban verliehen.

SONSTIGE ERNENNUNGEN UND AUFTRÄGE

Bonn: Zu Kustoden w urden ernann t: Dr. F ranz Josef 
M a t h  e y im Physiologischen Institu t und Dr. L othar 
S c h n e i d e r  am Z entrallaboratorium  für A ngewandte 
Ü berm ikroskopie.

München (TH): Dr.-Ing. K laus H e c k e i ,  wiss. Assistent 
am M echanisch-Technischen Laboratorium , w urde zum 
K onservator ernann t und gleichzeitig zum Leiter der zum 
Mechanisch-Technischen Laboratorium  gehörenden F or­
schungsstelle für K unststoff bestellt.

Münster: Prof. Dr. H elm uth K i t t e l  (Religionspädagogik) 
w urde als V ertreter der Evangelischen Kirche in Deutsch­
land zum M itglied der Deutschen UNESCO.-Kommission 
gewählt.

EHRUNGEN UND ERNENNUNGEN 
DEUTSCHER WISSENSCHAFTLER IM AUSLAND

Berlin (FU): Prof. Dr. med. Erich S c h r ö d e r ,  em. O rdi­
narius fü r Sozialhygiene und öffentliches G esundheits­
wesen, w urde zum P räsidenten  der Internationalen  Union 
gegen die Tuberkulose (Paris) gewählt. — Prof. Dr. W alter 
P a b s t ,  D irektor des Romanischen Seminars, w urde m it 
dem Grad eines Officiers des Ordens der Palm es Aca- 
dem iques ausgezeichnet.

Göttingen: Prof. Dr. phil. W ilhelm K e l l e r m a n n  (Ro­
manische Philologie) w urde in den Orden der Palm es 
Academiques aufgenommen.

Münster: Prof. D. Dr. phil. habil. Robert S t u p p e r i c h  
(Kirchengeschichte) w urde das aus Anlaß der 1000-Ja h r-  
Feier der A thosklöster gestiftete G edenkkreuz sam t einer 
V erleihungsurkunde verliehen.

MITGLIEDSCHAFTEN IN AUSLÄNDISCHEN 
WISSENSCHAFTLICHEN GESELLSCHAFTEN

Bonn: Prof. Dr. med. Heinz H u n g e r l a n d  (Kinderheil­
kunde) w urde von der Schweizerischen Gesellschaft für 
Pädiatrie  zum korrespondierenden Mitglied ernannt.

Göttingen: Prof. Dr. med. G erhard J o p p i c h  (Kinder­
heilkunde) w urde zum Ehrenm itglied der Chilenischen 
Gesellschaft fü r K inderheilkunde, in Conception zum 
Ehrenm itglied der Gesellschaft für K inderheilkunde und 
in Caracas zum Ehrenm itglied der Gesellschaft fü r K inder­
heilkunde von Venezuela gewählt.

Kiel: Prof. Dr. phil. Adolf R e m a n e  (Zoologie und Mee­
reskunde) w urde von der Paläontologischen Gesellschaft 
in Wien zum korrespondierenden Mitglied ernannt.

Stuttgart: Prof. Dr. phil. D r.-Ing. E. h. W erner K ö s t e r  
(M etallkunde) w urde von der Japanischen * Gesellschaft 
fü r M etallkunde und des Eisen- und S tah l-Institu ts von 
Jap an  die Ehrenm itgliedschaft verliehen. — Prof. Dr. rer. 
nat. A lfred S e e g e r  (Festkörperphysik) w urde von der 
In ternational Union of P ure and Applied Physics (IUPAP) 
zum korrespondierenden Mitglied der Kommission Nr. 10 
„Festkörper“ gewählt.

Würzburg: Prof. Dr. med. K urt S t u c k e ,  O berarzt der 
Chirurgischen U niversitätsklinik, w urde zum korrespon­
dierenden Mitglied der Griechischen Gesellschaft für Chi­
rurgie gewählt.

BERUFUNGEN UND EINLADUNGEN 
DEUTSCHER WISSENSCHAFTLER INS AUSLAND

Göttingen: Prof. Dr. phil. G ünther P a t z i g  (Philosophie) 
ha t von der U niversität Princeton/U SA  für das F rü h jah r 
1965 eine E inladung als G astprofessor erhalten. — Prof. 
Dr. phil. H erm ann W e i n  (Philosophie) w urde von The 
Queen's U niversity in Kingston, Ontario/Kanada, zu einer 
G astprofessur fü r das Akademische Ja h r  1964/65 einge­
laden — Prof. Dr. rer. nat. Adolf S e i l a c h e r  (Paläon­
tologie), zur Zeit G astprofessor an der John Hopkins U ni­
versität, Baltimore/USA, ist durch den Chairm an des 
Geology D epartm ent der John Hopkins U niversität eine 
P rofessur angeboten worden.

Mainz: Prof. Dr. phil. Lutz R ö h r  i c h  (Germanische P h i­
lologie) h a t eine E inladung von der Indiana-U niversity  
in Bloomnigton, ,der Y ale-U niversity  in New Haven, der 
U niversity of New H am pshire in D urham  und der New 
Y ork-U niversity zu V orträgen erhalten.

Münster: Prof. Dr. phil. Josef P i e p e r  (Philosophie) 
w urde von der Brow n U niversity in Providence (Rhode 
Island) für das akadem ische Ja h r  1964/65 als G astprofes­
sor fü r Philosophische Vorlesungen eingeladen.

Stuttgart: D ivph il. H elm ut K r e u z e r ,  L ehrbeauftrag ter 
fü r Deutsch für A usländer, ha t als Associate Professor an 
das G erm an D epartm ent der Rice U niversity in Houston/ 
Texas vom U nterrich tsjahr 1964 ab einen Ruf erhalten.
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GEBURTSTAGE

Aachen: Prof. Dr. phil. F ranz K r a u ß , em. O rdinarius für 
M athem atik, vollendet am 22. 1. sein 75. Lebensjahr.

Berlin (TU): Prof. Dr. rer. pol. Dr. oec. h. c. Dr. jur. h. c. 
Dr. Ec. h. c. Dr. oec. publ. h. c. Götz B r i e f s ,  em. O rdi­
narius für V olkswirtschaftslehre, vollendete am 1. 1. sein 
75. Lebensjahr. — Prof. Dr.-Ing. K urt M a r k s ,  O rdinarius 
für Landm aschinen, vollendete am 3. 1. sein 67. Lebens­
jahr. — Prof. Dr.-Ing. W alter P f l a u m ,  O rdinarius für 
V erbrennungskraftm aschinen, vollendete am 4. 1. sein 68. 
Lebensjahr. — Prof. Dr. phil. Leo U b b e l o h d e ,  em. Or­
d inarius für Chemische Technologie, vollendete am 4. 1. 
sein 88. Lebensjahr.

Braunschweig: Prof. Dipl.-Ing. Dr.-Ing. E. h. Heinrich 
N o r d h o f f  (Industrielle W irtschaftsführung), G eneral­

d irektor der Volkswagenwerke AG/W olfsburg, vollendet 
am 6. 1. sein 65. Lebensjahr.

Göttingen: Prof. Dr. jur. H eurbert K r a u s ,  em. O rdina­
rius für öffentliches Recht, Angloam erikanisches Recht, 
vollendete am 2. 1. sein 80. Lebensjahr.

Hannover: Prof. Dr.-Ing. habil. Paul S c h w e i g m a n n  
(Landwirtschaftlicher M aschinenbau) w urde am 4. Jan u ar 
70 Jah re  alt.

TODESFÄLLE
Heidelberg: Prof. Dr. phil. F ritz E r n s t ,  P rorektor, O rdi­
narius für m ittlere und neuere Geschichte, ist am 21. De­
zember im A lter von 59 Jah ren  verstorben.
München: Prof. Dr. jur. Leo R o s e n b e r g ,  em. O rdina­
rius für Zivilprozeßrecht, ist am 17. Dezember im A lter 
von 85 Jah ren  verstorben.

Aus Wissenschaft und Kultur hören Sie:
9. 1.

Europäische Ärzte kommen zu Wort — Seelische Problem e 
der Frauenheilkunde. Dr. Heinrich W allnöfer spricht mit 
Dr. Eberhard  Schaetzing/Berlin (österr. Rdf. I Wien, 20.45) 
Thema Nummer eins: Wissenschaft — U niv.-Prof. Dr. 
Erich Reisinger: G rundlagenforschung heute m ehr denn je 
(österr. Rdf. II, 21.00)
Menschenleben und Menschheitsfragen — Gesammelte 
Rundfunkreden von Eduard Spranger — 2. Über das 
Gewissen (SDR/UKW 21.00)
Studentenfunk — Studenten m it Ehering (Hess. Rdf., 21.50)
Internationale Rundfunk-Universität — 1. Der zeitgenös­
sische Roman — Schweizer Gesellschaftsbilder — Von 
Dr. E. Max Bräm /Basel; — 2. Das Leben der Schulkinder 
— Tageseinteilung und Ferien — Von Prof. R obert Debre/ 
P aris; — 3. Neue M ethoden medizinischer Forschung — Die 
Endoskopie — Von Dr. Jean -P ie rre  E tienne/Paris (Hess. 
Rdf. II, 22.00)
Aus dem Hochschulleben — Kom m entare und Berichte 
(SDR/UKW, 22.40)

10 . 1 .

Die Internationale Radiouniversität. — Die alten K ulturen 
und die westliche Zivilisation 11). — Rakoto Ratsim am anga: 
Die M adagassen (österr. Rdf. II, 14.35)

12. 1.
Sind wir noch ein Volk der Dichter und Denker? — XII. 
R ainer G ruenter: Vom S tandpunkt der Hochschulen be­
trach te t (Hess. Rdf., 10.00)
Lebendige Wissenschaft — Über die Entstehung des Iierz- 
in farkts — Von Prof. Dr. W erner H auss/M ünster 
(SDR, 10.00)
Die Aula, die Stunde der U niversitäten — Der Bürger und 
der S taat (II) — Von Prof. Eugen Fink (SWF, 10.30)
Universitas — W andlungen im Gefüge des sowjetischen 
Im perium s — Von Prof. Dr. Gotthold Rhode (Sarrl. Rdf., 
11.00)

Das Bild des Menschen in der Sicht der Gegenwart — Eine 
Betrachtung von Prof. Dr. Philipp Lersch (Radio Bremen,
11.30)
Aus Wissenschaft und Technik — Die Entw icklung der 
Autom ation — Von Prof. Dr. Friedrich Pollock (NDR II,
15.30)
Der Alltag an den Hochschulen — Ungarn heute — Ge­
spräche m it Professoren und Studenten (Hess. Rdf. II, 18.05)

13. 1.

Die Internationale Radiouniversität — Die alten K ulturen  
und die westliche Zivilisation (12.) — Von Univ.-Prof. Dr. 
Chom bart de L auw e/Paris: A frika und der Westen (österr. 
Rdf. II, 14.35)
Hominisierung und Humanisierung — II. Die V erw elt­
lichung des Menschen — Von Prof. D. H einz-Horst Schrey/ 
Tübingen (Radio Brem en, 16.45)
Radio-Kolleg — S tätten  der Forschung — G erm ania 
Judaica Köln — Bericht von Ju tta  Bohnke-Kollwitz 
(Deutschlandfunk, 17.30)
Blick ins Kongreßjahr 1964 — Von H elm ut W eber (Deutsch­
landfunk, 22.00)

14. 1.

Radio-Kolleg — Stätten  der Forschung — Germ ania 
Judaica Köln — Bericht von Ju tta  Bohnke-Kollwitz 
(Deutschlandfunk, 10.10)
Germanistik in den USA — Ein Gespräch m it Univ.-Prof. 
Dr. A lfred K racher (österr. Rdf./Graz, 14.25) 
Grundgedanken der Mengelehre — Von Univ.-Prof. Dr. 
A lexander Aigner (österr. Rdf./Graz, 14.40)
Wissen für alle — Kelten in K leinasien — Von Univ.-Prof. 
Dr. W alter H ahland Mainz (österr. Rdf. II, 17.15) 
Forschung und Lehre — U ngarn heute — Man.: Prof. Dr. 
Georg Stadtm üller/M ünchen (Hess. Rdf. II, 21.30)
Forum der Wissenschaft — SOS — Fortschritt ohne Rück­
sicht (II) — „Stum m er F rühling?“ — Rachel Carsons 
alarm ierendes Buch über Pflanzenschutzm ittel und ein 
kritisches Echo am erikanischer und deutscher W issen­
schaftler und der chemischen Industrie — Nachrichten aus 
der W issenschaft und Technik (Radio Brem en II, 21.35)

Das Salzburger Nachtstudio — Philosophie und Leben (2.) 
— Eine Sendung über und m it K arl Jaspers — Beiträge 
von Jeanne Hersch/Genf, Golo M ann7S tuttgart, Adolf 
P ortm ann Basel, K urt Rossmann/Heidelberg, Masao 
Husanagi/Yokoham a — Man.: Dr. P au l M eyer-G utzw iller/ 
Basel (österr. Rdf. II, 22.15)
Aus der Welt der Forschung (Saarl. Rdf. II, 22.15)

Abendstudio — Georg Lukäcs — Summe eines streitbaren  
Gelehrtenlebens — Die „Ä sthetik“ als System des objekti­
ven Geistes — Von Jü rgen  v. Kempski (Hess. Rdf., 22.20)

15. 1.

Die Normannen in Süditalien und Sizilien — Von Univ.- 
Ass. Dr. Theodor G raff (österr. Rdf./Graz, 14.40)
Aus der Forschungsarbeit unserer Hochschulen — Das Le­
ben der Hochgebirgspflanzen — Von Univ.-Doz. Dr. W alter 
T ranquillini (österr. Rdf. II, 17.15)
Aus Wissenschaft und Forschung (Deutschlandfunk, 17.30) 
Fragen an die Kirchen — Von Prof. Thomas Sartory (SWF 
UKW II, 17.45)
Stufen und Formen der deutschen Einheit — I. Das Heilige 
Römische Reich — Von Prof. Dr. E rnst Georg Deuerlein/ 
E rlangen (WDR III, 20.00) — II. Der Deutsche Bund — 
Von Prof. Dr. E rnst Georg D euerlein/Erlangen (WDR III, 
20.45) — III. Das Deutsche Reich — Von Prof. Dr. E rnst 
Georg D euerlein/Erlangen (WDR III, 21.30)

16. 1.

Aus Wissenschaft und Forschung (Deutschlandfunk, 10.10) 
Ende der Verwandlung des Romans? — Von Univ.-Prof. 
Dr. E rnst A lker (österr. Rdf. II, 14.35)
Neue Bücher aus dem Bereich der Biologie — Besprochen 
von Prof. Dr. M anfred Lüdicke (SDR, 15.45)
Forscher zu Gast — Ein Gespräch m it dem Psychologen 
Univ.-Prof. Dr. P eter H ofstätter/H am burg (österr. Rdf. 
II, 17.15)
Zeitfunk aus Forschung und Technik (SWF/UKW II, 17.45)

Europäische Ärzte kommen zu Wort — Ist die alte chine­
sische Medizin noch aktuell? — Dr. Heinrich W allnöfer 
spricht m it U niv.-Prof. Dr. F ranz H übotter/B erlin  (Österr. 
Rdf./Wien, 20.45)
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ra3g j r  Ums" g
Aus Wissenschaft und Technik — Die wöchentliche Um ­
schau (SDR/UKW; 21.30)
Studentenfunk — Die S tudenten in der A nonym ität (Hess. 
Rdf., 21.50)
Internationale Rundfunk-Universität — 1. Die E rbk rank ­
heiten — Angeborene M ißbildungen — Von Prof. M aurice 
Lam y/Paris; — 2. Die geheimnisvolle K ultur derN uragen  
— G rabstä tten  und K ulträum e — Von Prof. Giovanni L il- 
liu/Cagliari; — 3. Die alten  K ulturen  und die westliche 
Zivilisation — Die m ateriellen  Techniken A frikas — Von 
Prof. H ubert D escham ps/Paris (Hess. Rdf. II, 22.00)

17. 1.

Die Internationale Radiouniversität — Die alten  K ulturen  
und die westliche Zivilisation (13.) Olympe Bw ely-Q ue- 
num /A frika: Der westliche Einfluß auf die afrikanische 
L ite ra tu r (österr. Rdf. II, 14.35)
Wissen für alle — M ohammedanisches Religionsrecht — 
Von U niv.-Prof. Dr. Ju lius G erm anus/B udapest (Qsterr. 
Rdf. II, 17.15)
Für Eltern und Erzieher — Erziehung in der trad itions­
gebundenen Gesellschaft — Von Prof. Dr. Theo Dietrich 
(Radio B rem en II, 18.40)

Aus christlicher Sicht. Prof. Dr. K arl G erhard Steck: Die 
K unst der B ibelübersetzung (I) (Hess. Rdf. II, 19.45)
Die Vorlesung. Prof. Dr. Richard Schwarz/M ünchen: 
Hum anism us und H um anitätsidee in der m odernen W elt 
(Hess. Rdf. II, 21.30)
Aus der Welt der Forschung (Saarl. Rdf., 22.15)
Das Salzburger Nachstudio. Die Theologie in einer sich 
w andelnden Welt. Univ.-Prof. Dr. Hans Schäfer/Heidel- 
berg: Der Anspruch der m odernen N aturw issenschaften an 
die Theologie (österr. Rdf. II, 22.15)

22 . 1 .
Aus der Forschungsarbeit unserer Hochschulen. U niv.-Prof. 
Dr. Poly Enepekides: Ein W iener Dokum ent entscheidet die 
byzantische P rätendentschaft (österr. Rdf. II, 17.15)
Aus Wissenschaft und Forschung (Deutschlandfunk, 17.30) 
Karl Heim zum 90. Geburtstag — Von Prof. Rudolf Renner/ 
F reiburg  (SWF/UKW II, 17.45)
Wirtschaft im technischen Zeitalter. Eine V ortrags- und 
D iskussionsreihe der F aku ltä t fü r W irtschaftswissenschaf­
ten an der TU Berlin in Verbindung m it dem SFB — Lei­
tung der Diskussion: Prof. K onrad Mellerowicz/TU und 
D ipl.-K aufm ann H ans-G eorg K rutina/SFB. — 6. P lanifi- 
kation und freie M arktw irtschaft. R eferenten: Dr. K urt 
Pentzlin  Bahlsen K G/Hannover und S taatssekretär Dr. 
A lfred M üller-A rm ack (SFB, 20.05)

18. 1.

Du und das Tier — Das ideale Fam ilienleben der Affen 
m it den zwei N am en — Von Univ.-Prof. Dr. Erich G raetz 
(österr. Rdf. II, 9.45)
Zwischen Mikrokosmos und Makrokosmos — G rundlagen­
forschung heute und m orgen — 2. Über den Umgang mit 
Paradoxien — Man.: Prof. Dr. H erbert Meschkowski (SFB 
II, 11.00)
Aktuelle Naturwissenschaft — Aus Forschung und Tech­
nik — Man.: A lexander M arfeld (SFB II, 11.15) 
Zeitgeschichtlicher Kommentar — Von Prof. Dr. W aldem ar 
Besson (SDR/UKW, 19.45)
Die Frage nach dem gnädigen Gott — II. Rechtfertigung 
und Sinngebung — Von Prof. D. E rnst K inder/M ünster 
(SWF/UKW II, 22.15)

19. 1.

Die Aula, die Stunde der U niversitäten. Prof. Ludwig 
M arx: Eckerm ann — der Unvergessene (SWF, 10.30) 
Universitas. Prof. Dr. Eugen F ink: Der Mensch, das un ­
bestim m te Wesen (Saarl. Rdf., 11.00)
Aus Wissenschaft und Technik. Viren als K rebserreger — 
Ein Gespräch m it Prof. W alter Schlesinger (NDR/II, 15.30) 
Am Ende des Tunnels? — Eine kulturpolitische B etrach­
tung von U niv.-Prof. Dr. Hans Sedlm ayer/M ünchen (österr. 
Rdf. II, 21.15)

20 . 1 .

Rad io-Kolleg — Stätten  der Forschung. Deutsches H ydro­
graphisches In stitu t H am burg — Bericht von G erhard 
Zwiebler (Deutschlandfunk, 17.30)
Wissenschaft aus erster Hand. Univ.-Prof. Dr. P aul Asveld: 
Die B edeutungsfrage im logischen Positivism us und die 
M etaphysik (österr. R d f/ I/Graz, 20.15)

21 . 1.

Radio-Kolleg — Stätten  der Forschung. Deutsches H ydro­
graphisches In stitu t H am burg — Bericht von G erhard 
Zwiebler (Deutschlandfunk, 10.10)
Student sein in Graz. Gespräch m it S tudenten aus Indo­
nesien (österr. Rdf. I/Graz, 14.25)
Wissen für alle. Univ.Prof. Dr. Ju lius G erm anus/Budapest: 
M ohammedanisches Religionsrecht (österr. Rdf. II, 17.15) 
Univ.-Prof. Dr. Berta Karlik. Zum 00. G eburtstag der 
österreichischen Physikerin. Es spricht Univ.-Prof. Dr. K arl 
P rzibram  (österr. Rdf. II, 17.40)

23. 1.
Aus Wissenschaft und Forschung (Deutschlandfunk, 10.10) 
Forscher zu Gast. Gespräch m it U niv.-Prof. Dr. Louis 
Suball über eine neue Theorie der Entstehung von E rd ­
beben (österr. Rdf. II, 17.15)
Zeitfunk aus Forschung und Technik (SWF UKW II, 17.45) 
Thema Nummer eins: Wissenschaft. Die Vegetationskunde 
und ihre Bedeutung fü r den Naturschutz. Eine Sendung 
m it Univ.-Prof.* Dr. H elm ut Gams und Dr.-Ing. Hugo M ein­
hard  Schiechtl (österr. Rdf. II, 21.00)
Das Heidelberger Studio. Menschenleben und M enschheits­
fragen. Gesam m elte R undfunkreden von Eduard Spranger
— 4. G efährdete Jugend in unserer Zeit (SDR/UKW, 21.00) 
Aus Wissenschaft und Technik. Die wöchentliche Umschau 
(SDR/UKW, 21.35)
Studentenfunk. Beobachtungen im Cambridge (Hess. 
Rdf. II, 21.50)
Internationale Rundfunk-Universität. Strahlenschulz — 
Die Ursachen der Schädlichkeit — Von Prof. Dr. Engelbert 
Broda/W ien; — Der Mensch in der sich w andelnden Welt — 
Die Bevölkerungsentw icklung — Von Alain G irard/Paris;
— Die E rbkrankheiten  — Ursachen angeborener M ißbildun­
gen —- Von Prof. M aurice Lam y/Paris. (Hess. Rdf. II, 22.00)

24. 1.

Die Internationale Radiouniversität. U niv.-Prof. Dr. Ladis­
laus Tatarkiew icz/W arschau: W andlungen der K unstauf­
fassung (österr. Rdf. II, 14.35)
Wissen für alle. U niv.-Prof. Dr. M axim ilian Ronke/W ürz- 
burg: Die Gleichberechtigung von Mann und Frau im deu t­
schen Fam ilienrecht (österr. Rdf. II, 17.15)

25. 1.
Aktuelle Naturwissenschaft. Aus Forschung und Technik 
(SFB/II, 11.15)
Die totalitäre Herrschaft. Es spricht Dr. Hans Buchheim, 
Dozent am In stitu t fü r Zeitgeschichte an der U niversität 
München (österr. Rdf. II, 17.10)
Zur Geschichte und Situation der unierten Kirchen im Vor­
deren Orient — Ein Beitrag von Prof. Josef H ajjar (WDR/ 
II, 18.00)
Grundfragen der psychosomatischen Medizin. Eine Sen­
dung nach dem Buch von Thure v. U exüll (Hess. Rdf. II, 
19.40)
Die Frage nach dem gnädigen Gott. III. Rechtfertigung und 
W erke — Von Prof. D. E rnst K inder/M ünster (SWF/UKW 
II, 22.15)

Herausgeber und verantwortlich für den Inhalt: Dr. Josef Raabe (Redaktion: Friedensplatz 10/III) — Verlag: Hochscnul-Dienst, Dr. Josef 
Raabe oHG. Bonn, Hochstadenring 15 / Postfach 323, Tel.: 3 75 95, Postscheck: Köln 1574 38, Bank: Stadt. Sparkasse Bonn 64 70. — Der Hoch- 
schul-Dienst erscheint in der Regel am 8. und 23. eines jeden Monäts, mit Ausnahm e der Ausgaben vom 23. August und-8. September, die 
w egen der Som m erferien mit der vorhergehenden bzw. nachfolgenden zusam m engelegt werden. Redaktionsschluß jew eils am 2. resp. 17. 
des betreffenden Monats. Verlag und Schriftleitung behalten sich vor, Redaktionaschluß- und Erscheinungsterm ine aus zwingenden  
Gründen zu verschieben. Nam entlich gezeichnete Beiträge stellen nicht unbedingt die M einung des Herausgebers und der Redaktion  
dar. — Abdruck nur mit vorheriger G enehm igung gestattet. — Die Ausgaben in Englisch, Französisch und Spanisch, d ie «in Verbindung 
mit dem Stifterverband für die Deutsche W issenschaft herausgegeben werden, erscheinen monatlich. — Bezugsgebühr der deutschen  
Ausgaben 9,60 DM im Quartal einschließlich Porto. — Druck: Buch- u. Zeitungsdruckerei H. Köllen, Bonn.


